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Landgrafen Ernſt uun Heſſen⸗Rheinfels

katholiſchen Religion.

J. Hack.

Der Landgraf Moriz, mit dem Veinanen der Gelehrte

(E& 1632), hatte fünf Söhne und zwar:

I. Aus ſeiner Ehe mit Agnes von Solms⸗Laubach

& 1602): Wilhelm, geb. 13. Februar 1602,

＋ 21. September 1637;

II. aus ſeiner Ehe mit Juliane von Na

(C&. 1643):

ſſau⸗Siegen

1. Hermann, ＋ 1658,

2. Friedrich, 4 1655

3. Ernſt, geb. 9. Dez. 1623, 4 1693 und

4. 16200 geb. 28. Sept. 1627, 4＋ 8. Juli

Moriz vertheilte ſein Land

folgendermaßen miter

ſeine vier erſten Söhne:

1. Wilhelm (V) erhielt Caſſel,

2. Hermann bekam Rotenburg,

3. Friedrich erhielt Eſchwege und

4. Ernſt bekam Rheinfels.

25Landgrafen In des  von  ur Heſſen⸗Rheinfels
katholiſchen Religion.

Von  Hack
Der andgra oriz, nit dem Beinamen der elehrte* 1632), hatte Söhne und w  *

Aus ſeiner Ehe mit Agnes von Solms-⸗Laubach
(＋ Wilhelm, geb 13 Februar 1602,21 September 16373

II aus einer Ehe mit Juliane von Na
(＋ 1643) ſſau⸗Siegen

Hermann, 1658,
Friedrich, 1655
Ernſt, geb Dez 1623, 1693 undPhilipp,  1629 geb Sept 1627, Juli

oriz vertheilte ſein Landfolgendermaßen unterſeine vier erſten S  4  hne
1. ilhelm (V.) erhielt aſſel,

Hermann ekam Rotenburg,
Friedrich rhielt Eſchwege und
Ernſt ekam Rheinfels.
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Der letztere vereinigte nach N Tode einer Br  4*  N

der Hermann un Friedrich Rotenburg und Eſchwege
mit ſeinem Viertel und der Stifter des miter
dem 12 November 1834 (durch den Tod des Land—

Viktor Amadäus) männlicher Linie erloſche⸗
en Hauſes Heſſen—Rotenburg.“

rn hatte aus ſeiner Ehe mit Marie Eleonore
Solms—ich 6 Söoͤhne

Mai 1648 NovWilhelm, geb
172
Carl, geboren 3 Auguſt 1649, März
1711

Der erſte erhielt Rotenburg, der zweite Wann—
fried Als aber Carls zweiter Sohn, Chriſtian, —  —  —
ohne Kinder verſchieden (der Erſtgeborne Wilhelm
ſtarb 17315, fiel Wannfried wieder das au
Rotenburg, aus welchem noch vier regierende Land
grafen hervorgingen:

Ernſt Leopold (Wilhelms Sohn, Ernſt' Enkel),
geb 25 I  uni 1684, 29 November 749
Conſtantin, geb 21 Mai 1716 De⸗
zember 778 (ein ohn Ernſt Leopold 5)  **
Conſtantin's Erſtgeborner Carl Emanuel
geb NI 746 23 März 812 un
Carl Emanuel's Sohn, der vorhin erwähnte
Viktor Amadäus (geb September

Soviel von der Genealogie des Hauſes Heſſen—
Rheinfels (Rotenburg) Was meine Schrift
be  angt ſo bemerke ich Über dieſelbe Folgendes

Im Jahre 846 fand ich in der Landesbibliothek
zu Caſſel die Werke des Landgrafen Ernſt, deren In  —
halt mich 10 ſe nſprach, daß ich eſchloß, emnme

eſchichte ſeines Uebertrittes zu ſchreiben
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Meinen Entſchluß konnte ich jedoch erſt im Früh⸗
ling des folgenden Jahres ausführen, wo ich einige
Monate Urlaub erhielt, (ich ſtand damals unter
kurheſſiſchen Militär). Mein Werk würde, en Drucke
übergeben, 25 bis 30 Druckbogen ſtark werden.

In vorliegendem Auszuge habe ich das Weſent⸗
iche desſelben mitgetheilt. Es legt uns ein reues IId
der Controverſen im ſiebenzehnten Jahrhunderte vor
Augen; e8 macht un  mi em Status quaestionum
religiosarum der damaligen Zeit bekannt; 8 kann viel
leicht ich will ganz beſcheiden reden eine kleine
Lücke in der Kirchengeſchichte ausfüllen und letz
teres deswillen, weil die Kirchenſchriftſteller den
Uebertritt des Landgrafen Ernſt u ſeine Folgen, ſo
wie ſein eſtreben im Vereine mit Leibniz die ver⸗
ſchiedenen Religionsparteien mit einander zu vereinigen,
nur kurz oder gar nich berührt en Bekanntli
üftete der Landgraf auch den Schleier, welcher die
8  e der Bigamie Philipps des Großmüthigen
bedeckte und ſpielte im dreißigjährigen Kriege eine
bedeutende Rolle. In neuerer Zeit hatte der kur⸗
heſſiſche Archivdirektor dvon Rommel Ur die Ver—
öffentlichung des Briefwechſels zwiſchen Ernſt ud
Leibniz die Erinnerung erſteren wieder aufgefriſcht,
aber freilich den guten Ruf des Landgrafen ſehr in
Zweifel gezogen, 10 ſein Andenken faſt verflucht. Später

ich oft auf das Rommel'ſche er zurückkommen.
Meine Arbeit 40 I folgende Theile

des Landgrafen Ernſt bis 3u ſeinemUebertritte Ur katholiſchen eligion.
dgraſenDie Gründe des urbermitne des Lan
25*



388 Uebertritt Landgr. Ernſt zur tath. ö Religion.
. ＋Motiv

Zweites Motiv
Drittes Motiv
Viertes Motiv

IIIDie Gegner des Lauografen
Sein Schreiben die fünf Miniſter von

Charenton.
Sein Streit mit Drelineoburt
Der Exjeſuite Wigand.

Die übrigen Schriften Ernſt's und namentlich ſein
Verus; sineerus et discretus Cathoheus

V
Weitere Begebenheiten aus dem en and

grafen von ſeinem Uebertritte bis zu ſeinem ode
Auch bemerke noch, daß das reiben Ernſt's

die un Miniſter Hvon Charenton, ein Streit mit
Drelineourt und ſein Verus; sincerus Eh diseretus Ca-
thoheus die intereſſanteſten Artike dieſer 58 bilden

Nels der Sodang eines Hauſes, welches ſich ſo
große Verdienſte Uum die V  ehre der Reformatoren des
ſechszehnten Jahrhunderts erworben  —  5 als N Sohn
des despotiſchen und deshalb oft tyranniſchen Landgrafen
koriz dvon Heſſen⸗Caſſel und als der Zögling eines
für die V  ehre des Genfer Häreſiarchen ſchwärmenden
Theologen, Namens Adolph Us,  ——  —  —  Fabr war der Prinz
run don zarter Jugend auf in den proteſtantiſchen
Vorurtheilen gegen die katholiſche Ir beſtärkt und
Ur alle möglichen Gegengifte efeſtig worden,
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deren ſich die Anhänger der neuen Lehre gegen die
Mitglieder des alten Glaubens bedienten Mit Herz
und Seele hing der Prinz, eEr ſelbſt chreibt, der
Religion ſeiner Eltern an, durchdrungen der feſten
Ueberzeugung, daß d.—  — die allerreinſte unter den chriſt
lichen Religionen die katholiſche hingegen die unreinſte
von allen ſei weshalb Oor der wahren
Abſcheu Tiefen merz Empfan daher ſeine
eele, venn ETL von Uebertritte eines ſeiner Confef
ſionsverwaͤndten zul katholiſchen Ir hörte und ni
lag ihm duf dieſer Welt mehr Herzen, als die
Aufrechthaltung nd Verbreitung des Calvinismus
Fleißig wohnte er den Predigten der Miniſter ſeiner
Confeſſion bei, un aſtlos beſchäftigte ELr ſich mi
mi dem eſen proteſtantiſcher Erbauungs⸗— Ind 80  n
troversbücher Außer der die ＋ ſeiner frühen
Jugend wenigſtens zehnmal durchlas, ſtudirte be  —
ſonders die erke Calvins ind vurde auf dieſe eiſe
MN der Controverſe ſehr gewandt.

Als wahrer und ger Hugenott le er ſtreng
und ſe an die Inſtitutionen und Vorſchriften ſeiner
Religion. Nicht ohne Zittern nahte ſich em Abend⸗
gahle, fürchtend, unwürdige Communion zu be
gehen, ihm denn tüberhau der himmliſche Vater
die Gnade ſeiner heiligen Furcht verliehen hatte, L
daß Er n  1  chts er achtete, als enn ruhiges Gewiſſen
ott 3u dienen, zu deſſen Ruhme und Ehre Alles
beizutragen, war daher Ernſt's einziger Gedanke und

IM drei  2  —0 Freude Als m˖M Jahre
zehnten ſeines Alters während ſeines Aufenthaltes In
Paris ans Neugierde die Klöſter dieſer Stadt un
Unter andern aud das der Karthäuſer eſuchte, gefie
ihm die Lehensart der Söhne des eiligen runo ſo
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ſehr, daß ſich nicht des Wunſches enthalten konnte,
die möchten Mitglieder der reformirtenReligioſen
Kirche, d ohne Meſſe, Anrufung der Heiligen,
Fegfeuer, unauflösliche Gelübde U ſein. In
gleichem Grade aber, X es Ernſt's Beſtreben L
ſich in der Religionswiſſenſchaft gediegene Kenntniſſe
eigen 3zu machen, unterließ er auch andererſeits nicht,
ſich eifrig auf die Profanwiſſenſchaften zu verlegen.

Als nun die Jahre herangekommen In
welchem PS ſich darum handelt, einen Stand zu erwäh⸗
len, entſchied ſich Ernſt XL  A. den Kriegerſtand, und
Proben ſeines Heldenmurhes egte im dreißigjährigen  4 35484
Kriege ab, Iin dem ſich, ſo oft die El an ihn
kam, ſehr auszeichnete. Beſonders that ſich hervor
bei dem utigen Treffen bei Allersheim, den Aug
1645, in welchem Uund Johann Geiſo, der tapfere
Bürgersſohn von Borken, das Heer des Kurfürſten
von aiern in die Flucht chlug, für  4* we That

Helden bon der Königin dvon Frankreich et  lch
en wurden. Als rn im letzten re des
ſchaudervollen Krieges nit zehn Schwadronen eitern
und vierhundert Musketieren ſeinem V Gefechte hart
bedrängten Kriegsgefährten eiſo zu Hilf kommen
wollte, wurde den 17½5 13 nach der tapferſten
Gegenwehr abgeſchnitten, trotz aller Bemühungen Geiſo's
ihn zu retten mit dem größten Theile ſeiner Mann⸗

gefangen und nach Paderborn gebracht.
Hier ſollen nach Teuthorn un vielen andern Schrift⸗

ſtellern die Jeſuiten den Grundſtein zu ſeiner vier
Jahre ſpäter erfolgten Belehrung gelegt en Doch
widerſpricht dieſem eine vom Prinzen ſelbſt geſchriebene
Erzä lung von ſeiner Gefangennehmung bei Geſecke,
wovon ſich eine 0  le in der Landesbibliothek zu Fulda
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befindet Nach diefer Erzählung mie Ernſt jede Zu⸗
ſammentreffen mit atholi chen Geiſtlichen, und als 68 die
Umſtände fügten, daß Pl nit Lamboy 2 Beichtvater, em
Jejuiten Schott, zuſammentraf machte er ſich Über dieſen
auf alle mögliche Weiſe luſtig Die Abneigung des Prinzen
gegen die katholiſche Religion und folglich auch gegen
den katholiſchen Klerus, namentlich aber gegen die
Jeſuiten, War zu groß, als daß Er von dieſen wäh⸗
ren der kurzen Zeit ſeiner Gefangenſchaft (von Mitte
März bis Mitte Mai) für den Katholieismus hätte
gewonnen werden fönnen.

Ernſt vurde auf ſein gegebenes Ehrenwort zur
Taufe ſeines Erſtgeborenen Uhelm (geb. den 15Mai nach 0 entlaſſen, hier von der Land  4  —
gräfin Amalie den 725 desſelben Monats zum Ge
neralwachtmeiſter ernannt und im folgenden Monate
gegen den kaiſerlichen Oberſten Saveri ausgewechſelt
Wir ſehen ruf gegen das Ende des dreißigjährigen
Krieges wieder IM ampfe gegen ambo und nit
der Einnahme ſeines ehemaligen Gefängniſſes, der
Stadt Paderborn, beſchäftigt. Als aber der erſte An
griff auf die Stadt, den run ſelbſt leitete, mißlang,
Lamboy, welcher benau  2  V  le  X bedrohte, die Hauptmacht
der Belagerer von Paderborn und bald darauf
der lang erſehnte Friede geſchloſſen wurde, hatte
Ernſt keine Gelegenheit mehr, nelle Lorbeeren zu ET
werben; kehrte mit ſeinen tapfern en ins Vater  —  —
and zurück.

Im 2 1650 rief den Landgrafen enn wich⸗
iger Prozeß den kaiſerlichen Hof zu Wien. Der⸗
ſelbe war entſtanden wegen des Vertrages, den der
Landgraf Wilhelm nter den September 1627
mit ſeiner Stiefmutter Juliane und ſeinen Stiefbrü⸗
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dern Hermann, Friedrich und Ernſt abgeſ.

oſſen hatte,

deſſen das Recht der Primogenitur ſowol im
Hauſe Heſſen

Caſſel als —  — Hauſe Heſſen-Darm⸗
ſtadt eingeführt wurde, ſo daß In beiden Häuſern
1e ein, mithin in ganz Heſſen UL zwei ſouveräne
Landgrafen ſein onnten. Während Ernſt In
Wien verweilte, ging er einſt aus Neugierde in die
Controverspredigt eines berühmten Kanzelredners, des
Paters Alphons Staimos, aus em Orden der Ere⸗
miten des heil Auguſtin. Er glaubte 7 erbärmliche
Schwätzereien zu hören, allein die Worte (8 Reli
gioſen weckten ihn, wie ſchreibt, aus dem Schlafe
ſeiner Vorurtheile, in we er von Jugend auf
verſenkt war, Uund dd * ſich Aum den Ruhm, die
Ehre ſeines öpfers, wie nicht minder um
Heil ſeiner Seele, andelte, überließ ſich ſorg⸗
ältigen Betrachtungen über das, was in der Pre
digt gehört hatte Zu derſelben Zeit empfahl ihm
der bekannte Graf Marimilian von Gronsfeld die
Cardinal Düperron verfaßte „Réplique Roy Jacques
dAngleterre“, ind Ur fleißiges eſen dieſer Schrift,
wie nicht minder des „Speculum Brandenburgicum“,
Urde er immer mehr dvon der Bodenloſigkeit des Cal
binismus überzeugt ind rief endlich mit em Pſalmiſten
aus: „Paratum COTr meum; Deus; aratum COT meum!“
Ps 5 2.) Um aber den Einſprechungen und
Erleuchtungen von oben ſein Herz ſtets offen zu
erhalten, verfaßte Ernſt nachſtehendes Gebet, welchesoft herſagte:

„Mein Gott, der du mir dieſen C un dieſe
eele Uur verliehen haſt, um dich ewigli zu verherr
lichen, der du nicht willſt den Tod des Sünders,
ſondern daß ſich zu dir bekehre Und lebe; der du
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un offenbaren ließeſt, daß ſich zuweilen der Teufel
Engel des Lichtes verwandelt, un daß wir

arme Sünder und Sterbliche nicht ſeine Li

ſt
und ſeinen rug bald genug entdecken können, ſtehe
miu durch deinen heiligen Geiſt dieſer age bei,
wo ich durch das V

eſen ſolcher Bücher zur Kenntniß
desſelben gelangt bin, was ich noch nicht durchdrun⸗
gen hatte, damit ni wahren Wege des
Heiles 0  ve Wie du/ Herr, weißt habe ich
feine andere Abſicht, AE die, eine Ehre und das
Heil eele 3u ördern ch bitte dich durch
die Verdienſte des eiligen Leidens deines Sohnes,
deſſen Namen N uns nichts verweigern wi Führe
mich den Hafen wohin du willſt un nach welchem

rachte, und ich vielleicht etrogen ollte,
ſo mögeſt du, Herr, mich erleuchten Ind auf deine
Wege geleiten bin feſt entſchloſſen, weder zur
Rechten noch zur Linken, weder auf die Hinderniſſe
noch auf die zeitlichen Güter zu ſchauen, we IM

Vergleiche mit den himmliſchen Dingen nur Koth ſind
(Phil 3, 8.) iſt es, Herr, daß eS nir emner  —
ſeits ſehr ſchwer ällt, ene Religion zu verlaſſen,
der wurde, und zu der ſich menne Ver
wandten mein Vaterland und melnne Unterthanen be
kennen aber andererſeits ſcheint mir, da ich ſo große
Erleuchtungen von dir Eempfangen große Gefahr Vor  —  2
handen daß ich der Wahrheit die ich, Die e8 niir
ſcheint flar genug erkannt habe, mein Herz verſchließen
könnte Herr! habe Mitleid mi . deinem armen

und führe mich auf den rechten Weg
Indeſſen der Landgraf ohne nterla ſeine

Nachforſchungen fort und ſelbſt wenn Er reiste oder
ſpazieren ritt hatte Er Traktate bei ſich, um ſich
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eſen und Betrachten derſelben zu beſchäftigen und
dieſes immerwährende Studieren ſchwächte ein on
treffliches Gedächtniß merklich Als mM Januar
1651 Wien nach Rheinfels zurückgekehrt
las eTr ohne Verzug das 0  I Dumoulin herausgegebene
r La nouveauteé du Papisme“; aber üUglei un⸗

terließ ＋ nicht die Widerlegung dieſer Schrift
durch den Jeſuiten Laurent Forer gründlich zu ſtudiren
anz beſonders überzeugten ihn die Werke des Herrn
de Ia Milletière von der ahrhei der katholiſchen
eligion. Ehe aber förmlich zu derſelben übertrat,  *
verkehrte er noch mit mehr als zwanzig lutheriſchen
und reformirten Miniſtern, und I d. auch mit dem
berühmten David Blondel von Amſterdam. Ueberdies
veranſtaltete Er noch Colloquien und

Das erſte Frankfurt am Main den Auguſft
1651 Zu demſelben Daren die proteſtantiſchen Theo
ogen eorg Calixtus Johann Crocius Profeſſor und
Peter Haberkorn, Profeſſor und Superintendent
Marburg, und von ben Katholiken der Pater Valerian
Magny, deſſen Bekanntſchaft der Landgraf MN Wien
gema hatte, nebſt zwei andern Kapuzinern eingeladen.

Da zweite IN Rheinfels, den Dezember 1651
Gegenwärtig war katholiſcherſeits der Pater Valerian;
die Proteſtanten waren durch Peter Haberkorn und
Balthaſer Menzer vertreten Dieſes Colloquium hatte
beſonders die Frage zum Gegenſtand ob e8 nach den
Zeiten der Apoſtel enen Menſchen oder Verſamm—
lung gegeben habe, die G bei Auslegung der heil
Schrift für unfehlbar halten nne

Beide Colloquien trugen dazu bei, den and
grafen noch mehr von der Wahrheit der katholiſchen
Religion zů überzeugen, zu der Er auch mit feiner
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emahlin Feſte der heiligen drei Könige 652
im Dome zu öln feierlichſt üÜbertrat. 7 Der Chur⸗
Ur von Cöln, chreibt Teuthorn, hielt mit vielen
Feierlichkeiten die ſſe, als die betrübte Verän—
derung erfolgte, in Dder Landgraf mit ſeiner Gemalin

demſelben die Firmung empfing. —  er Graf von

Königsmark las beiden fürſtlichen Perſonen die Artikel
vor un die Freude hierüber war bei der ganzen Ver—
ſammlung allgemein.

Der Landgraf Ernſt ertigte bald nach ſeinem
Uebertritte zUr katholiſchen Religion folgendes rei⸗
ben den Papſt Innocenz ans

„Heiligſter Vater! Nachdem ich dieehrwürdigen
U Ew Heiligkeit geküßt und mich Ihnen empfohlen
habe mangelt mur noch zur Vermehrung meines Troſtes
und Ur Vollendung Freude, daß mich ott
nebſt vielgeliebten Gemahlin aus der Finſterniß
des Calvinismus zum wunderbaren der katholi⸗
chen i brachte, Ihr beſonderer Segen, heiligſter
Vater! denn ich kann nicht mit Worten ausdrücken
der den Tag egen Wwie hoch den verehre
don dem ſch weiß, daß der Sta  0  er Chriſti iſt,

deſſen auben lebe Derjenige, welcher die
Herzen durchforſcht, weiß welcher ich Uunter
dem Beiſtande des eiligen Geiſtes die Wj  Ürde  3. des
allerheiligſten apoſtoliſchen Stuhles entſchleiert habe,
indem ich von Ingend auf von Betrügereien Umſtrickt
war So lange nämlich das Licht der katholiſchen
V  *  ehre verboörgen war, war ich M Finſterniß eingehüllt;
ich Wwar W Chriſtus rgeben wußte aber doch nich
recht, was ich glauben oder welch chriſtlicher Ge
meinde ich mich anf  ießen ſollte Zu hꝛ er Würde
als Nachfolger der Apoſtelfürſten Ummt noch I  hre
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beſondere Humanität und Üte heiligſter ater
von den Katholiken nicht ohne orthei für den Glau⸗
ben erhoben wird ſo daß * mir größten Freude
gereicht unter enmem ſolchen Hirten zur Kirche Chriſti

Damit un Freude dieÜbergetreten zu ſein
Krone aufgeſetzt werde, bitte ch Ew Heiligkeit
demuthsvoll mir und nemner Gemahlin re aller
heiligſten egen zu ertheilen RAmit wir, Ur ihn
rquickt Ind muthiger emacht, unſere Gelübde erfüllen,

uns ind all das Unſrige 4  für Gottes Ehre und
beſonders für di  “ Erhöhung des eiligen apoſtoli

en
tuhle aufopfern, und wünſche Beſten desſelben
Ew Heiligkeit noch recht viele und Wohlergehen. 7

erſchieden ſind die Gründe angegeben worden,
den Landgrafen ru bewogeun 0  en ſollen,

zUr katholiſche Religion überzutreten. Abgeſehen von

ſeinen früheren Gegnern, auf die wir ſpäter zurück⸗
kommen werden, hat unſern lichtfreundlichen Tagen
der kurheſſiſche Hiſtoriograp Chriſtoph von Rommel

ſeiner k von Heſſen und IN ſeinem Oor

zehn Jahren 3u Frankfurt AIm Main erſchienenen Werke
„Leibniz und der Landgraf Ernſt von en Rhein⸗
fels 2 der Welt weiß machen wollen, der Landgraf
ſei einzig 18 zeitlichen 1  en Calvinismus
5 katholiſchen lr übergetreten. Da wir ſpäter
Gelegenheit en werden, noch vielſeitig auf das
zurückzukommen, was Rommel ſowol demUebertritte,
als der Perſon des Landgrafen überhaupt auszuſetzen
hat ſo gehen wir ohne welter Umſchweife zur Be  —
ſprechung eines erkes über, welches Ernſt verfaßt und

welchem die Gründe eines Uehertritts dargelegt hat
Dieſes er welches IM 1652 zu Söln

Drucke rſchien und emnem Herrn von Hoyneburg
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dedieirt iſt, betitelt ſich 2. ad fidem alne⸗
Iicam Motiva Serenissimti Celsissimi Principis 00—
mini Ernesti Hassige Landgravn eto. ete.“ 0  e  E
iſt nach en vier Gr  ünden,  4 we den Landgrafen zum
Uebertritte bewogen, in vier Theile abgetheilt. Der
erſte, In welchen Ernſt die Propoſition löst „Plura-
Ii  Q8 Protestantium reddit orum Coetus suspectos“,
niha achtzehn Hauptſtücke. Der Zweite von neun
und zwanzig Kapiteln handelt: „De Perpetua Probatione
Hdet PET téestes“, Ind hat einen nhang von dreißig
Hauptſtücken, der betitelt iſt „De proscriptionibus
Gathoheis 4 Der Dritte, beſtehend aus und
zwanzig Hauptſtücken, handelt: „De pacificis paCE
destitutis“. Der Vierte endlich, überſchrieben: De 45

20 doctrinamn atho-proquinquatione Protestantium
eam 7 ſchließt drei und ebenzig Kapitel in ſich
Den Schluß des Ganzen bildet eine Ermahnung Ernſt's

die Proteſtanten. Es beginnt mit einem Briefe
des Landgrafen, ddo Februar 1652, an die Herren
Hadrian und Peter von Walenburg, Iin welchem Ernſt
die Gründe der Veröffentlichung angibt, nämlich: Die
Unwiſſenden Üüber die katholiſche Ir zu elehren,
des proteſtantiſchen Volkes Vorurtheile, ihm
von ſeinen Prädikanten beigebracht worden eien, zu
verflüchtigen, In beiden aber einen heilſamen Gedanken
über die Aufſuchung des wahren Heilsweges zu
wecken, und beſonders die reformirten Gelehrten, we
vielleicht das er aus Neugierde leſen, anzu⸗
ſpornen, die Gründlichkeit des katholiſchen Glaubens
zu unterſuchen. Ferner ſollte dieſes Werk den and  —  —
grafen wie ein chi vor den vermeſſenen Vorur⸗
heilen und ungerechten Anſchuldigungen der Prote⸗
ſtanten ſchützen. Am luſſe des 1. erſucht
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Ernſt die Herren Walenburg, als katho
Theologen die Durchſicht ſeines Werkes zu übernehmen
und dit Antwort derſelben, 400 Föln 22. April 1652
zeigt wie ſowol der Stoff als die Anordnung
und Bearbeitung desſelben gefallen habe Wé  ix Heil en

hier das Weſentliche ans dem Ernſt'ſchen Werke mi

1

In eben dem Grade, als dem Landgrafen die
Einheit der katholiſchen Kirche gefiel mißfiel ihm an
dererſeits der Zwieſpalt der proteftantiſchen Lehre Dder
nothwendiger Wẽ gus den Grundſätzen der Praxis
und Diseiplin der Proteſtanten entſpringt Er hält
eshalb mi Recht ihre Gemeinde fur verdächtig,
er folgendermaͤßen zu beweiſen ſucht

Dieſe Zwieſpaltigkeit der Proteſtanten, chreibt Ernſt
zu Anfang des erſten otives, aus ihren
Grundlehren denn ſie lehren:

Erſtens, daß alle Chriſten Iu den weſentlichen
Glaubensſtücken können;

zweitens, daß alle Chriſten ſelbſt die allgemeuien
Coneilien dem Irrthume unterworfen ſeien;

drittens daß das einzige Mittel den wahren
Glauben zu erkennen und ſich ihm anzuſchließen, darin
liege, erſt den heiligen 2 anzurufen un dann die
heilige Schrift zu erforſchen, aind

viertens, daß Alles, was zUum eile nothwendig,
der eiligen Schrift⸗Flar und deutlich enthalten ſei,

ſo daß Jeder, nachdem er ieſelbe geleſen oder eſen
gehoͤrt habe Alles was zur Erlangung der kwigen
Seligkeit nothwendig iſt, wiſſe Ind dasſe zu glau⸗
ben verpflichtet ſei
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W'̃

ie, 0 jetzt der Landgraf, können aber die
Proteſtanten aus der heiligen Schrift beſtimmen, was
man zu glauben hat, ehe ſie wiſſen, ob dies wirklich
die heilige, von ott eingegebene, Schrift ſei aus
welcher man das, was man zu glauben hat, beſtim⸗

muß? Können ſte wol die kanoniſchen Bücher
beſtimmen, da ſie die kirchliche Tradition verwerfen?
Wie vermögen *

ſie die weſentlichen Glaubensſtücke ohne
augenſcheinliche Gefahr des Irrthums feſtzuſetzen, da
ſie behaupten, alle Chriſten, 10 die allgemieinen
Coneilien, ſeien dem Irrthume unterworfen? Welchen
Gefahren ſetzen ſie ſich nicht aus, welch' ungeheuere
Laſt bürden ſie ſich nicht auf, wenn ſie es Uunter  2  —
nehmen, vie kanoniſchen Bücher zu beſtimmen? I
zu beweiſen, velche von ihnen göttlichen Urſprungs
und, müſſen ſie entweder die ganze Bibel durchgehen,
ſie von V  4 bis hinten durchleſen, oder ſich vorleſen
en Sie müſſen tÜberdies die verſchiedenen Ueber—
ſetzungen prüfen,  „ nach Anrufung des heiligen
Geiſtes beurtheilen, welche mit dem Urterte über—
einſtimmen, eine Sache, die Um ſo ſchwieriger, 10 ganz
unmöglich iſt, da ihnen denſelben ni aufweiſen kann.

Geſetzt aber, ein Proteſtant habe all' dieſem
Genüge geleiſtet, ſo bliebe ihm am nde doch nichts
Anderes übrig, als mit Calsin zu bekennen: „man
könne den Ungläubigen nicht beweiſen, daß die Schrift
Gottes Wort ſei;“ 10 müßte am V eingeſtehen,Otk habe die Menſchen berufen, an ſein Wort
zu glauben, velchem nicht darthun könne,
daß e8 ſein Wort ſei, und zwar unter Androhung
des ewigen Todes, und überdies noch das Bekenntniß
ablegen, Chriſtus habe eine Ixr eingeſetzt, das
Geſchäft eines Geſandten Gottes zu verwalten, ohne
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ieſelbe mn den an zu ſetzen, ſich 9  ber ihre Miſſion
ausweiſen zu önnen

Die Arminianer, dieſe Ungereimtheiten
Sie bevermeiden wollten verfielen in ganz andere

haupteten, Aum die kanoniſchen Bücher beſtimmen zu
E  önnen, bedürfe m eines äußeren Zeugniſſes Sie
beriefen ſich deshalb auf das Zeugniß er Chriſten,
welcher Meinung oder ſie auch angehötren moch
ten Da aber dies eben 0 viel eißt als ein Buch
der eiligen Schrift iſt für göttlich zu halten, als
velches die hriſten aller Confeſſionen Ur  , enn ſolches
rklärt haben Uund da es nun wieder kein u IN der
heiligen Schrift gibt welches von Sektirern nicht ein-
mal chon beſtritten, als göttliches Iu Zweifel gezogen
worden iſt, ˙ bleibt am nde nichts mehr übrig, als
u bekennen, keines ſei göttlich.

Angenommen aber, die Proteſtanten ſeien wirklich
überzeugt daß die heilige Schrift das wahre und

Wort Gottes ſei, ſo en ſie doch wieder auf
andere Schwierigkeiten und Abſurditäten, wenn ſie
zeigen wollen wie das Nothwendige und Weſentliche
des Glaubens In der eiligen Schrift flar enthalten
ſei Die Arminianer geben V  —  — vor, enem Jeden,
welcher des Geiſtes nächtig, ſei das Nothwendige des
Glaubens der eiligen Schrift klar; die Prote⸗
ſtanten hingegen behaupten, 38 ſei nur den Wiederge—
bornen deutlich

Beider Meinung iſt aber ungereimt Aus der
Anſicht der Arminianer geht hervor, daß kein
Artikel der früheren Zeiten chon beſtritten wurde,
oder ſpäter noch beſtritten werden wird, nothwendig
ſel Alle Jene nämlich, welche dieſen oder jenen
Artikel bekämpften, chienen ihres Geiſtes mächtig zu
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ſein, uind deshalb nnen die Proteſtanten nicht be
au  en, daß die Arminianer, von Leidenſcha einge⸗
nommen die ahrhei nicht durchſchaͤuten,
eil on etztere ihnen vorwerfen würden, daß ſie,
von Leidenſchaft verblendet, ihre Augen der Mittags⸗
onne verſchloſſen hätten. Wer kann aber zur Ge
nuge darthun, ob dieſe oder jene bei geſundem Ver
ſtande geweſen ſind? Abſurd iſt ſerner die Meinung
der Proteſtanten, daß vas glauben muß,

den Wiedergebornen klar aus der Schrift emn
euchte Auf teſe Weiſe beweiſt den chriſtlichen
Glauben ni e die Arminianer ganz richtig en
wenden, kann niemand wiſſen, Wer eigentlich die
Wiedergebornen ſind? Wenn die Proteſtanten behaupten
wollen, die Glieder ihrer Gemeinde ſeien ur das

un die Gnade des eiligen Geiſtes wiedergeboren,
müſſen ne erſt ImM Stande ſein dieſe Behauptung m
der nöthigen und augenſcheinlichen Conſequenz darzu⸗
thun Wie, venn em Anderer vorgibt dieſes icht
dieſe Gnade ſei ihm z U ei geworden? Das bleibt
der faule Fleck, dem der conſequente Proteſtant
entweder zum Schwärmer oder zum Papiſten wird

Iſt es aber ſchon ſo ſchwer, darzurhun, wem
das Nothwendige des Glaubens der heiligen Schrift
dentlich et ſo iſt 8 noch viel ſchwerer', 10 0 n  2  —
möglich, die nothwendigen und weſentlichen Glaubens—

Damit ein Arartikel zu beſtimmen und feſtzuſetze
tikel nothwendig ſei, erfordert, daß nicht
als wahr, ſondern auch als Ur  au weſentlich, hin
geſtellt werde. Um hun als wahr hinzuſtellen, genügt
ſchon, daß er von Gott geoffenbart und n der heili⸗

Schrift enthalten — 4  Aber nicht jeder Artikel,
von dem feſtſteht, daß Er wahr iſt, iſt geradezu noth
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wendig ies bis zur höchſten Evidenz zu beweiſen,
etzt der Landgraf inzu, iſt den Proteſtanten ganz
unmöglich ind welchen Lächerlichleiten ſie ſi
ausſetzen, enn ſie eS Iu thun verſuchen, indem

den Croeius citirt welcher glaubte, eS ſei eimn
nothwendiger Glaubensartike daß die Subſtanz des
materiellen Brodes Im heiligſten Altarsſakramente ver
leibe, weil die Apoſtel auch nach der Conſeeration
dasſelbe noch 10 nannter Cor 16.) e
jelen und ſchlagenden Beweiſe, welche rn
die Anſi des Croeius anführt, übergehen
Ni weitläufig zu werden. Nach Anführung der⸗
elben bi der Landgraf alſo ort

Wenn e3 alſo nach den Grundlehren der Prote⸗
anten ehr ſchwer, 10 Unmöglich iſt, die noth  —
wendigen Glaubensartikel aus der heiligen Schrift
beſtimmen, ſo iſt e kein Wunder, ſie bald
dieſes, bald jenes als Dogma aufftellten, wenn ſie
bald mehr, bald weniger Glaubensſätze annahmen,
alſo niemals etwas Sicheres und Feſtes darüber auf
zuſtellen vermochten. Nun iſt * aber Unbeſtreit⸗
bare Wahrheit, daß Alle, welche nicht ganz ſicher
un gewiß beſtimmen können, daß dieſes oder jene die
nothwendigen Glaubensſtücke ſeien, den göttlichen au
ben nicht haben; 8 iſt ferner ohne den QAuben die
nothwendigen Artikel unmöglich btt 3u gefallen und
elig du werden 4e wollen dann die Proteſtanten
Jur Erbſchaf der Kinder Gottes gelangen? Da ſie
ſerner ehren, Jeden ſtehe s frei, die re
aller Men  en, 10 auch dle der allgemeinen Coneilien,
zu bekritteln, en ſie nichr alle Kirchendiseiplin
auf, ſondern verfen ſich maßlofen Glaubens
und Gewiſſensfreiheit die Arme e8
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Jeden frei, den Beſchlüſſen aller enſchen und
enen der allgemeinen Coneilien 3u widerſprechen, o
kann keine Kirche ihren Gliedern die Pflicht auferlegen,
ihr in Betreff der Glaubens und Sittenlehre beizu⸗
pflichten. Wenn aber eine 1 eine Macht⸗
vollkommenheit, eine Autorität, nicht hat, ann
iſt ſie den größten Stürmen ausgeſetzt, die Jeder
herbeibeſchwören kann, der da prahlt, könne, 10
man müſſe ſich und zwar gemäß der heiligen Schrift
den Be

Uſſen der Kirche widerſetzen nd es wird
keine Ordu mehr geben, da 1.— Jeder Uunge⸗
ſtraft ſtören darf. Wie könnt ihr euch nun noch wun
dern, fragt der Landgraf die Proteſtanten, wenn ſo
viele Sekten 2 euch entſtanden und noch entſtehen?
n woher, fragen wir weiter, die heutige Sprachen  —  —
verwirrung der Proteſtanten, in der keiner mehr den
andern verſtehen begreifen kann? Woher jenes
Chaos proteſtantiſcher Meinungen und Lehren Woher
die vielen Religionswirren, die Lichtfreunde, die freien
Gemeinden und ſonſtigen Träger des Unglaubens?
Euere Glaubenslehren, ihr Proteſtanten, antwortetder Landgraf, ſind der Art, daß dies nicht anders
möglich und ein wahres Wunder würde * ſein,
wenn eS nicht o wäre.

⁴

Doch gehen wir mit Ernſt noch die anderenAbſurditäten über, welche aus den Prineipien der Re
formatoren des ſechszehnten Jahrhunderts fließen

Für ſich ezwecken die Proteſtanten durch ihre
Grundlehren gar keinen Vortheil un ein wahr⸗
haft Heilsbegieriger ſie anſpräche, um Ur hre Ver—
mittlung zur wahren Ir zu gelengen, 0 müßten
ſie ihn, enn ſie nicht ihren erſten Grundlehren wider⸗prechen wollten, über Berg und Thal, über Seen,

26*
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Meere und Flüſſe ſchicken, um einen Menſchen zu fin
den, welcher eiligen Geiſte erleuchtet ihm die

bezeichnen könnte. Denn nach den proteſtanti⸗
en Grundlehren ſind alle Kirchen, welche die reie

AlleForſchung in der Schrift annehmen, wahr
werden daher In der Schrift nachforſchen, und Ein-—
zelne, wie auch die Synoden und Coneilien verden
die nothwendigen Glaubensſtücke feſtſetzen 0  er kann
feine Kirche die andere unter em Vorwande, ſie irre
in einem weſentlichen Punkte, verdammen, weil die
ſo verdammte ihrer Richterin vorwerfen önnte  A Gleiches
kann elchem ni befehlen, und Ein Ausſpruch,
den ein unzulänglicher Richter gethan hat, iſt nichtig

Wie unſinnig e8 aber iſt, behaupten zu wollen,
alle Kirchen ſeien wahr, geht klar aus der V  ehre
bvon der Einheit der Ir hervor. Die heilige Schrift
ſelber empfahl dieſe Einheit auf das Dringendſte, von
Alters her wurde ſie gelehrt und ſelbſt die Prote  —  —
ſtanten verkannten niemals ihren großen er Die
heilige Schrift 1  r deshalb das Schisma mit den
gräßlichſten Farben, und dem Tadel der Prote—⸗
anten niging 8 nicht Wenn aber alle Kirchen,
welche in den weſentlichen Glaubensſtücken ni müt—
einander übereinſtimmen, wahr ſind, 10 iſt die Einheit
der ir vergebens anempfohlen, das Schisma
ſonſt verdammt worden.

Die Praris der Proteſtanten weiß auch von

keiner freien Forſchung ine jede proteſtantiſche Ir
muß e, welche mit ihr n den weſentlichen Glau—
bensſtücken ni übereinſtimmen, mit em Banne be⸗
legen, eil ſie nothwendiger Weiſe annimmt, ihre
laubensartike ſeien ſo klar in der heiligen Schrift
enthalten, daß 14  eder welcher ſie beſtreitet oder V



Uebertritt Landgr Ernſt Ul ath Religion 405

Zweifel zie das Anathema auf ſich ade Der
Proteſtantismus hat daher emne beſondere Praxis und
eine beſondere Grundlehre, denn nach letzterer iſt 1Ee
mand dann verpflichtet, die Verdammung, welche
Über ihn ausgeſprochen wird, für giltig anzuſehen,
wenn ihn ſein Gewiſſen von der Giltigkeit derſelben
überzeugt hat Soj empe ſich endlich eine
ehre 5„von der freien Forſchung“ zu enem gefälligen
Vorwande, unter emM Deckmantel eines nicht
überführten Gewiſſens den Abfall von der en Ein⸗
heit verbergen und Unter der Aegide der Gewiſſens⸗
freiheit das harmloſe Volk, als die Eigen
ünkel aufgeblaſenen Köpfe, eben dieſem Abfalle
verlocken zu können.

Deshalb war die gewöhnliche Handlungsweiſe
der Proteſtanten I täglichen V  ehen ene ganz andere.
Sie verbanden ihre Miniſter durch feierlichen
Eid feſt ihrer Confeſſion nd re zu halten
und ſich den Vorſchriften der Kirche überhaupt u
fügen Stimmte demnach en miſter mit ihrer Con  —  —
feſſion ni Üüberein lehrte er das anders, als
ih vorgeſchrieben war und ſtand nach der vorge—
ſchriebenen Warnung nicht bn ab o ard er,
mo ſich auch noch ſo ehr auf die heilige Schrift
erufen und vorgeben, müſſe nach- ſeinem Gewiſſen
von ihrer Confeſſionabweichen, excommunieirt und
für  4* Schismatiker rklärt Das, ruft rn aus,
iſt ihre E hoch geprieſene Gewiſſensfreiheit unter der
ſie, entbunden vom Gehorſame der roͤmiſchen Kirche,
wie Unter nmem Sklavenjoche, ſeufzen!

Iſt aber ein Miniſter, welchen die Synode Ur  3
enen Schismatiker erklärt und als olchen Ercommu
uictrt hat verbunden ſich 3u unterwerfen? Verneinen
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.— dieſe Frage, ſo iſt die Verdammung Exeom—
nunlcatior eitel ſie machen lächerlich weil ſie

eiteln Urtheilsſpruch gethan haben; erklären ſte
ſeine Verjedoch, en ſolcher Miniſter ſel verpflichtet

dammung als rechtsgiltig hinzunehmen ſo brechen ſie
den Stab über die Häupter der Reformatio Denn
als die römiſche Kirche dieſelben aus Hrer Gemein—

ausf für Schismatiker erklärte,
ſie als Unterthanen des heiligen Stuhles gehalten,
em Urtheilsſpruche desſelben ſich unterwerfen
Weil ſie nuun dies nicht thaten, ſo onnten 1.—. keine
wahren Kirchen errichten und verdammen dadurch,
daß ſie andere verflu  en ihre Trennung von der ka⸗
tholiſchen Ir un Einheit

Seht nun, re Ernſt die Proteſtanten d
velcher Art die Grundlehren und die Jraxis euerer

r ſind Jetzt ſpricht ſie Alle frei und —54 darauf
verdammt ſie Alle; ſte irrt wenn ſie verdammt ſie
irrt ſie losſpricht; ſo daß Ne nit dem Apoſtel

„Wenn das, was ich zerſtört habeagen muß:
wieder aufbaue, ſtelle mich als Sünder dar 44

(Gal 2, 18.)
Ehe der Landgraf Iu dem Beweiſe übergeht, baß

die Proteſtanten Ur ihre Grundlehren alle Schis
matiker freiſprechen, ſtellt X emne Betrachtung U  I  ber
das Entſetzliche der Kirchenſpaltungen die dem
großen riſtoph don Rommel Ri höchſten rade
mißfallen hat

eProteſtanten mögen ſich, ſchreibt In jene
Worte des oſte zu Herzen führen: „Wir
Kinder der Trennung 1 unſerm Verderben Heb

39.) hriſtus will, nach ſeinem eigenen eug  —  —
niſſe, glei ener Henne alle Gläubigen m ſich ver⸗



Uebertritt Landgr Ernſt zur kath Religion 407

ſammeln, dauf daß er ſie elig mache Wer ſich alſo
weigert, ſich ihn verſammeln, oder aus ſeiner
Verſammlung geſchieden 4  Ind der Trennung e  *
lieden iſt, —23  — En Kin des Abfalls 3u feinem Ver—
derben, weil die Urſache des heilbringenden Todes
Jeſu Chriſti keine OIndere iſt, als „die Kinder Gottes
velche zerſtreut waren, Ein's zu verſammeln“
Joh 11 „ wesha auch der Herr dem ˙  ode
nahe, jenes heilige Ind rührende Gebet nach oben
andte „Heiliger Vater! bewahre die M deinem Na
men, welche du gegeben, damit ne ins ſeien,
wie wir e8 ſind. 76 Joh 11.)

Dieſ Einheit lernte der Paulus beim An
fange ſeiner Bekehrung kennen, als ihm nämlich Chriſtus
zurief: „Saul! Saul! Warum verfolgſt du mich!“
Er verfolgte Chriſtum nicht mM Haupte, ſondern IM
Körper, indem der ganze Chriſtus au und Körper
iſt nd dieſer nicht ohne jenes, und jenes nicht ohne
dieſen beſtehen kann. 0  er ſchreibt auch ſpäter
„Denn ſowie an enem Körper viele Glieder aben,nicht aber alle Glieder dieſelbe Verrichtung haben, o
machen wir alle, ſoviel unſer ſind, mit Chriſtus
Einen Körper au und ſind inzeln als Glieder mit
einander verbunden.“ (Röm. 4, Wie aber
Eln lie des menſchlichen Leibes nicht des Lebens
theilhaftig ſein kann, C8 nicht mit den andern
Gliedern. vereint iſt, ſo eht auch kein Gläubiger IM
el Chriſti, wenn er nich mit der Kirche, als
ſeinem Leibe, verbunden Wir müſſen eshalb
beſorgt ſein, den el der Eintracht Ur das and
des Friedens zu bewahren 4, 3), indem das
Auge N

*＋* Hand ſagen kann: „Ich bedarf deiner
nicht“ oder das au zu den Füßen: hr ſeid mir
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nicht nothwendig.“ (Eph 4, 3. Auch der Judas
beſchreibt das ebel der Spaltung, er ſagt „Das
ſind jene, velche ſich ſelbſt rennen Thiere ohne Geiſt.“
Wé  der ſich von der Ir trennt ein Thier, welches
nicht einſieht, daß Iin einem getrennten Gliede kein
Leben ſ.

ein fann und das deshalb keinen Geiſt hat,
velcher nur durch das Band des Friedens erhalten
werden fann. „Wie können diejenigen,“ rag der
Cyprian, „welche früher vereint waren, glauben, Chriſtus
ſei mit ihnen, da I.— ſich außerhalb ſeiner Ir zu  —
ſammenſchaaren Und ſie auch wirklich als
Blutzeugen für den Namen eſu Chriſti den Tod erleiden
würden, ſo kann jener Schandfleck nicht einmal Ur
ihr lut ausgelö werden;, da die unauslöſchliche
und chwere Schuld der Zwietracht nicht einmal durch
Leiden geſühn wird, denn wer nicht in der Ir iſt,
fann fein Martyrer ſein,“ und der Auguſtinus
ſchreibt: „Er kann wohl ſein u vergießen, aber

Und weil eS eindie Krone fann er nich erlangen.“
chweres Verbrechen iſt, den eib Chriſti dur Thei⸗
ung zu zerſpalten, ſo rag der große Kirchenlehrer
don Hippo kein Bedenken, das Schisma einen Gottes—
raub zu nennen, welcher alle Gräuelthaten Übertrifft
un auf die en  en ſo nachtheilig einwirkt, daß I
inter keiner Bedingung gerechtfertiget werden können.

Im Genfer Katechismus lieſt man folgende Stelle
Über das Schisma: „Keinem w erden die Sünden nach-
gelaſſen, außer P ſei dem Volke Gottes einverleibt
un verharre in der Einheit und Gemeinſchaft des
Leibes Chriſti Deshalb iſt eS gewiß, daß außer der
Kirche Verdammniß und Tod anzutreffen —  25  * denn
alle, die ſich von der Gemeinſchaft der Gläubigen
trennen, eine beſondere Sekte zu bilden, dürfen
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ſo lange kein Heil en als ſie in der Theilung
verharren.“ Aehnliches lehren Calvin, Petrus Martyr,
10 alle Proteſtanten und ſie erdammen ſich demnach
durch ihre eigene Lehre. In der That önnen ſie
nicht anders lehren, ohne dem h. Paulus zu wider  2  2
rechen, der nach Aufzählung der Werke des eiſche
und nach Bezeichnung der Sekten und Spaltungen be
merkt: „Ich verkündige euch, wie ich eS ſchon ehedem
geſagt habe, daß die, e olches thun, das ei
Gottes nicht erlangen werden.“ (Gal 5, 21

Höchſt gefährlich iſt daher die Lehre vieler Pro
teſtanten, F  ovnne  A in jeder Kirche die ige
ligkeit erlangen, enn man nur an Jeſus 11
glaube. Dadurch ſagen all ihren Confeſſionen,
Katechismen und Doctrinen Lebewohl; 1.— widerſprechen
der übereinſtimmenden Anſicht der heiligen Väter und
den klarſten Stellen der eiligen Schrift und erden,
eil ſie von ihren rundlehren abweichen, Schis
matiker. Jene insbeſonders mögen ſich dies zu Ge⸗
müthe führen, welche ſich als demüthige Anbeter des
buntſcheckigen Indifferentismus die verrückte Idee in
den Kopf geſetzt aben, ſie müßten Uunter a  en Chriſten,
welcher Meinung oder Lehre ſie auch angehören, einen
*  infamen Frieden uind eine noch lächerlichere Einheit zu
Stande bringen.

Abgeſehen avon, daß die Proteſtanten keine be⸗
ſtimmte Regel, Weiſe un Vorſchrift haben, nach
welcher ſie die Spaltungen Andersdenkender mit ein
gem Anſcheine . verurtheilen un verdammen
könnten indem — ſi ſo em Verdachte, Ge
wiſſenstyrannen zu ſein, ausſetzen würden, ſprechen
ſie Ur ihre Grundlehren vielmehr a le Schismatiker
08 Wenn e8 nämlich nach denſelben Jedem frei
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ſich den Beſchlüſſen der IX zu widerſetzen,
der Abfall von Eener Ir N nur erlaubt ſon⸗
dern gar nothwendig iſt, IM 0 jemand ein
ſie nemn weſentlichen Glaubenspunkte un P

müſſe, wenn eEr länger ihrer Gemeinſchaft verharre,
dieſem Irrthume beipflichten, 0 weiß man Am N
nicht nehr, wen für Schismatiker halten
ſoll Gefetzt, Ein Proteſtant beſtimme nach Anrufung
des heiligen Geiſtes un gemäß der don ſeiner Con⸗
eſſion übertragenen Machtvollkommenheit die weſent⸗
en Glaubensartikel und ſtreiche, Wie dies die Soeci⸗
Nianer gethan aben, aus ihrer Zahl den don der
Gottheit 1 ſti was eigentlich die pro  —
teſtantiſche thun? Sie müßte ihn fur
er un Schismatiker erklären Wie darf ſie aber
dieſes wagen da ihre Hauptgeſetze befolgt nur
das thut, was ſie als erlaubt lehrt, un das
erfüllt, vas ſie e

Die proteſtantiſchen Kirchen en ſich zweierlei
vorgenommen: Erſtens ihre Meinungsverſchiedenheit
von der römiſchen zu vertheidigen und zweiten
ihre Trennung dvon derſelben zu rechtfertigen eides
glaubten ſie thun zu können wenn ſie vorgäben die
Ir könne weſentlichen Glaubenspunkten I
un enn IJ  I  eder könne nach Anrufung des heiligen Geiſtes

was eER glauben muß, aus der heiligen Schrift
beſtimmen So glaubten ſie ſich gedeckt Wenn auch
aus der heiligen Schrift bewieſen wurde, daß Gott der
Ir die Unfehlbarkeit verſprochen und riſtus die
Verheißung gethan hat, ihr bis an nde der
beizuſtehen, ſo führten ſie enne Menge Ausnahmen
0 ſie ſagten die Worte der heiligen Schrift
müßten nicht nothwendiger Weiſe m dem Sinne ge
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nommen werden, welchein ſie die Kathöoliken nehmen;
He verglichen Redensarten Redensarten,
allerlei Spitzfindigkeiten ut den Haaren herbei un¹
ſuchten Alles Zweifel zu ziehen m nicht den
Anſehen der heiligen Väter unterliegen àu müſſen,
gaben ſie entweder vor, die Werke derſelben ſeien
ni authentiſch; die heiligen Väter tten dieſen oder

oder 8jenen Artikel nicht als weſentlich hingeſtellt
ſei ihre Privatmeinung Aufgeblaſen von em
lächerlichen Wahne, ſie müßten nur das glauben was
ſie nach Anrufung des heiligen Geiſtes IMm Einklange
mit der Schrift fänden, behaupteten ſie ohne Beweiſe,
die katholiſche Ir 4  rre in weſentlichen Glaubens  —
ſtücken, ſie hätten nicht ohne Gefahr des Irrthums

ihrer Gemeinſchaft verbleiben können und ſeien des⸗
halb genöthigt worden, eigene Kirchen zu gründen,
welchen ſie ott nach dem geſchriebenen Worte Ver.
ehren könnten.

So verfahren die Proteſtanten, wenn ＋ ſich
m ihre Meinungsverſchiedenheit und ihren Abfall von
der roͤmiſchen Kirche andelt Wenn ſie aber etztere
eines erwieſenen Irrthums wegen angreift, oder ihnen
Überhaupt ihre Beiſtimmung verweigert, ſo glauben
ſie ni die Grundſätze un Grundlehren ihrer
Religion gehunden zu ſein, obgleich ſie ſich ander⸗
värts derſelben die Katholiken bedienen.

Obgleich un die Proteſtanten, wenn ſie feſt
ihren Grundſätzen halten, niemand!:des Irrthums *  ber  2
führen können, 10 vielmehr durch dieſelben alle Schis
natiker rechen, weil Jedem die Bef  Ni einge⸗

1  N  dum iſt, Beſchlüſſe Synoden un Coneilien,
ſelbſt ſie ſeine Verdammung als er und
Schismatiker ausſprachen, zu verwerfen, ſo verdammen
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ſie doch diejenigen, ſich den Anordnungen
und Urtheilen ihrer Synoden Ind Coneilien widerſetzen
Ein davon liefert die Synode von Dortrecht

die Arminianer fi  11 Ketzer und Schismatiker
Tkl arte e Ungereimtheiten, Iu die Refor
irten Ur die Verdammung verfielen ſetzt der
Landgraf ein¹e Weiteren auseinander wir unterlaſſen es
22 näher anzuführen, indem ſie aus dem ereits Ge
ſagten ſattſam einleuchten ielef, den die Prote⸗
ſtanten für Zeugen der ahrhei halten ſtimmte
mehr II ihren erſten Grundlehren Überein, da er

ſchreibt „Sowie Niemand 9von uns weiß, ob irgend
ein Kind der Ir vorausbeſtimmt iſt ſo darf
auch kein le derſelben beurtheilen, ETrcommunlc-  en
oder verdammen, heiligſprechen oder für etwas An⸗
ere erklären, außer eS ſei emem geoffenbaret worden 74

Wenn die Proteſtanten durch ihre erſten Grund—
ſätze, ur ihre Lehre von den weſentlichen Qu⸗
bensartikeln und Ur ihre Praxis rgend Wwa
ar  un, iſt es das, daß ſie die Wahrheit der
katholiſchen Kirche beweiſen.

Die katholiſche II iſt wahr nach den erſten
Grundlehren der Proteſtanten. Eine derſelben lautet
ſo: „Jeder kann un muß nach Anrufung des heiligen
Geiſtes aus der eiligen Schrift beſtimmen was man

zu glauben Ein anderer el „Jedermann iſt
nur ſo ferne verpflichtet dem Urtheile eines An
dern beizuſtimmen als P! dieſes mit der heiligen Schrift
imn Einklange findet 74 Nun beſtimmt aber die römiſche
Ir nach Anrufung des heiligen Geiſtes un aus
der Bibel R. man, zu glauben hat, freilich nicht
nach eines Jeden Privatanſich ſondern nach dem
einſtimmigen, und wohlbegründeten Conſens,
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welcher von Anfang her durch beſondere 9  1 Vor⸗
ſehung rein erhalten worden iſt Gläubigen,
welche dem 1  ofe don Rom unterthan ſind, irtheilen
nach Anrufung des heiligen Geiſtes man müſſe ge
mäß der heiligen Schrift glauben, vas die

IX und da demnach die ka oliſche
Ix das thut vas ſie nach den Grundlehren
der Proteſtanten thun fann und zu thun verpflichtet
iſt, ſo iſt ie eben nach dieſen rundlehren die
wahre Ir

Der Einwurf der Proteſtanten, daß die römiſche
Kirche weſentlichen Glaubensſtücken Irre, fäll ſomit
IN ſich elbſt zuſammen, denn dieſelbe iſt 10 nach ote-
ſtantiſcher Grundlehre ſo verpflichtet, das
Urtheil der Proteſtanten gut heißen, als ſie e8 mit
der heiligen Schrift übereinſtimmend findet. Da
eS un mit derſelben nicht IMm Einklange ſieht o iſt
e keineswegs verbunden, ihm beizutreten

enſo können die Proteſtanten nicht vorgeben,
die römiſche IX rufe nicht, * ſich gebührt
den heiligen Geiſt und hreite Ut Vorürtheilen
zur Erforſchung der Wahrheit Denn ſie vir ihnen
m dem h rian erwiedern daß alle jene, welche
ſich der Theilung und Trennung befinden verge⸗
bens emn anderes 1 Nlt unerlanbt ＋ Worten
verrichten und daß dergleichen Opfer die Wahrheit
des Göttlichen entweihen ihnen erner mit
dem Auguſtin ſagen „O der thörichten Blind—
heit! Jene, die ſich von Pn Brüdern getrennt
haben können nicht it den Pſalmiſten ſagen:
Wie iſt * doch ſo gut und angenehm, daß Brüder
bei einander wohnen S  le erklären vielmehr dieſe
Worte für herb 46
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Demnach ſind alle Kirchen, Im QAuben

mit der römiſchen keine gemeinſchaftliche Sache machen,
fa und zwar nach den proteſtantiſchenGrundprin  —  2.
zipien und die, welche ſich von der erſteren
haben, leiden am des Schismas Aber auch
die Lehre der Proteſtanten von den weſentlichen
Glaubenspunkten ſtellt die römiſche IX als die
wahre dar.

Wir ſprechen hier, chreibt der Landgraf am An
fange des vorletzten Hauptſtückes ſeines erſten Motives,
nicht darüber, daß die proteſtantiſche IX ihren
Doctrinen nichts Gewiſſes Feſtes und Unwandelbares
Über die weſentlichen Glaubensartikel aufweiſen kann,
aber Nr können aus eben dieſer Unbeſtimmtheit und
Ungewißheit Betreff des Weſentlichen des Glaubens
den Schluß iehen daß die Proteſtanten die römiſche
Ir nicht für unwahr alten ollen, eil ſie ni
Im Stande ſind darzuthun, ne irre MN den weſent⸗
en Glaubenspunkten Was nun aAber die Glaubens—
Ttikel ſelbſt anbelangt welche die Proteſtanten allge—
mein als nothwendig anerkennen nehmen ſie Betreff
des Dogma das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß und

Betreff der Moral die zehn Gebote, das Gehet
des Herrn, die auſe und das Abendmahl, Welche
auch die katholiſche Ir annimmt und E die
wahre Kirche iſt

Dagegen dürfen die Proteſtanten nicht einwenden,
daß behufs der Uebereinſtimmung I den nothwendigen
Irtikeln derſelbe Sinn erfordert⸗wer und daß *
nicht genuge, dieſelben Worte beizubehalten; denn die
Reformirten B heſtimmen nicht einmal den unmit⸗—
telbaren Sinn eines Artikels; 10 über den
unmittelharen Sinn der Abfahrt Chriſti m die Hölle
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äußern ſie vier verſchiedene Meinungen und doch rechnen
ſie dieſelbe ðu den weſentlichen rtikeln, obglei ſie
von den Arminianern nicht zu dieſen gezählt wird

Endlich iſt die katholiſche Ir auch nach der
Praxis der Proteſtanten die wahre. Denn ſie verlangt
Wite die proteſtantiſche Praxis daß ihre Untergebenen
ſich ihrem Ausſpruche fügen en Wenn un auch
emige dieſer Untergebenen glauben ſollten die Ir
ainge nicht nach Vorſchrift der zu Werke nd ITre

rechten Wege ab o will doch die Ir ein
entſcheidendes Urthei vor en Privatmeinungen en
nd zwar eshalb, weil ſie höheren Grade,
wie jene, von ott erleuchtet Deshalb muß
denn auch ihr Ausſpruch verehrt und vertheidigt und
alle Jene, die ſich ihrem Ausſpruche widerſetzen, müſſen
éexeommunieirt, mit dem Banne belegt verden.

Hieraus zie der Landgraf rin den H
die römiſche Kirche 2  x.. nach der gewöhnlichen Ver
fahrungsweiſe der Proteſtanten die wahre, ſie aber
Verpflichtet, dem Ausſpruche derſelben ſich zu fügen,

ſich nicht gerechten Excommunication auszu⸗
En und en ſchre

Iche Anathem auf ſich zu laden.

Vor dem Austritte der Proteſtanten entſchied die
römiſche Ir tüber die ehre, ihre Untergebenen
varen daher verpflichtet die Entſcheidung f.  ir rechts—
giltig anzuerkennen, weil ſie von der wahren I21
ausging Uund Niemand wird ihr jene Recht ſtreitig
machen, weil auch alle proteſtantiſchen Kirchen ein
ähnliches und gleiches befitzen wollen. Nach dem Jahre
500 begab *2 ſich nun, daß Eemige Untergebenen
der romi  en Ir meinten, .—. verfahre nicht der
Schrift gemäß und irre von der ahrhei ab Die
Mutter wollte ihre Anſicht vor der ihrer Kinder gel⸗
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tend machen und da dieſe auf ihrer Halsſtärrigkeit be
harrten, jagte ſie ſie aus ihrer Wohnung und ſchloß

von ihrer aus.
Das eigene Verfahren der Proteſtanten erklärt

das Verfahren der römiſchen Ir die Ketzer—
häupter des ſechszehnten Jahrhunderts für geſetzlich
und behaupten ſie, daß der römiſchen das echt
die Ketzerhäupter zu excommunieiren, ni zuſtändig
geweſen, weil ſie Ur Abweichung von den Vorſchriften
der chon früher aufgehört habe, die wahre
Iu zu ein, ſo verſündigen ſie ſich gegen die
eigene Praxis und Kirchendisciplin. Wẽ̃

IT fragen, ob

B. ein Miniſter der reformirten Kirche, welcher ſich
ihrem öffentlichen Bekenntniſſe widerſetzt und deshalb,
obwohl vorſchützt, ſie irre un weſentlichen Glaͤubens⸗

und mit em Banne beſtücken exeommunieirt
legt wird, mit Recht behaupten kann, ſie vermoöͤge
ni ein ſolches Urtheil zu ällen, weil ſie von der
Bibel abgewichen ſei? Wollen die Reformirten nicht
von ihrer Praxis abweichen, nicht ihre Kirchendisciplin
nit Füßen treten, 0 müſſen ſie auf ihrem Rechte ver⸗

harren; aber auch n billiger Conſequenz das Ver⸗
fahren der römiſchen Kirche bei ähnlichen Gelegen  —
heiten gutheißen. Die römiſche Kirche hält fef
ihren Grundſätzen iſt eS unrecht, die reformirte
Ir ihres Feſthaltens ihren Prineipien
zu tadeln, 0 iſt eS niederträchtig, die katholiſche
wegen hrer Conſequenz zu ſchmähen. Behaupten
aber die Proteſtanten, könne U  10  ber ſeine Kirche
herfallen, wenn ſie wirklich In weſentlichen HGrund
ſtücken irrt, man thue aber unrecht, wenn letzteres
nicht der Fall iſt, ſo entwinden ſie ſich doch nicht der
Schlinge. Wir fragen ſie Wem ö ſteht das Urtheil
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zu ob die ir irre? Antworten ſie den Unterge  —  2
benen ſo verſetzen ſie ihrer Praxis den Todesſtreich
und tragen ihre Kirchendiseiplin 3u Grabe, und
oft ſie einen threr Brüder nit dem Banne belegen,
begehen ſie Gewiſſenstyrannei; eh aber das
ragliche Irthei der Kirche zu, dann werfen ihre. Väter
mit Inrecht der römiſchen II mnen Irrthum
den weſentlichen Glaubensſtücken un geben
glei die Erklärung ab, Jene ( mit E von
Rom verdammt worden.

leſe Ungereimtheiten, meint der Landgraf, habe
aus den Grundlehren der Proteſtanten gezogen nd

chließt ſein erſtes Motiv mit den Worten „Zweifelt
ihr der Solidität unſerer üſſe, ſo antwortet
vermögt ihr ſie aber nicht zu widerlegen, ſo beweint
euere Blindheit 74

II.

achdem der Laͤndgraf bewieſen, daß der wahre
Glaube nur bei den Römiſch-⸗ Katholiſchen zu find  en
ſei, zeigt wie derſelbe vermittelſt Zeugen bis auf
uns gelangte, un daß * auch feine andere Weiſe
gebe, en Glauben zu beweiſen als durch Zeugen
eI handelt ſein zweites Motiv vomn immerwährenden
Beweiſe des Glaubens durch Zeugen

Wenn, beginnt Ernſt, Gott der Gründer der
nenſchlichen Geſellſchaft iſt ind ohne den Glauben
nicht eſtehen kann Wwer kann uns de  *  un die Behaup  —  —
tung erargen, daß ſere Verbindung Ott ind
göttlichen Dingen nicht ohne den Glauben erreicht
erden könne? Wenn Dir Ar die natürlichen inge
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zu ott aufſteigen müſſen, ſo 0  en wir ſchon
ziemlich hohe Uſe erreicht, ſobald wir zur eber
zeugung gekommen ſind daß die menſchliche nge  —
legenheiten durch den auben beſtimmt und erhalten
berden müſſen woraus ann folgt daß mel
ni der Natur übereinſtimme, als der Beſchluß Gottes
die Menſchen durch den Glauben I ſich führen

aber btt die Menſchen vermittelſt des
Glaubens zu ſich führen, ſo Er auch den Weg
bezeichnen, welchen ſie einzuſchlagen aben, 3u
ihm zu gelangen Dieſer aber iſt kein anderer, als

Da jedoch ehr Vieleder Urch Zeugen und Zeugniſſe
denſelben verſchmähen ndem ſie entweder Ufder unſicheren
Bahn des Rationalismus unaufhaltſam ſortrennen und

de Sahara des Unglaͤubens elend verſchmachten,
oder vom Opium des Deismus betäubt ihren Geiſt
zur Erforſchung der Wahrheit nicht rheben können,
ſo warnt chon der andgraf ſeine Zeitgenoſſen vor

wieden rationaliſtiſchen Umtrieben, indem er zeigt,
weit Jene vom rechten tele abweichen, die ſich gänzli
der Leitung der „unendlichen“ Vernunft überlaſſen.

Die Rationaliſten un ihre Stiefbrüder, die
Deiſten, geben gewöhnlich Vor ſie fennten Ott und

müßte ihn verehren Sie verden aber, bemerkt
der Landgraf, entſchuldigen, wenn wir ſie für ni
weiſer, als alten und gelehrten Philoſophen
halten welche ſich beſtrebten vermittelſt des natürlichen
Lichtes vu ott zu gelangen, aber aAam ihre ind⸗
heit und Unwiſſenheit öffentlich hbekennen mußten
Wenn Aber Jemand ähnen ſollte, ELr habe von den
1Iteſten un berühmteſten Philoſop die Erkenntniß
Gottes elernt, der höre den Aemon und Hermes.
Erſterer zennt Ott er  e und verborgen, und
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Letzterer ſagt klar und offen, 8 ſei er, ott
begreifen und unmöglich, daß ſich der, welcher
ihn nicht begreift u  ber ihn ausdrücken un aus
ſprechen A  onne eshalb ſei es, en Seiten be
trachtet, nothwendig, zu bekennen, daß eS unmöglich
ei, Gott die rechte un wahre Religion anders,
als aus den Propheten zu verſtehen, welche auf Gottes
Antrieb und Inſpiration lehren

Iſt C8 alſo ſchwer, Got Ur die Kräfte der
Natur zu erkennen, wie wäre 8 dann möglich, daß
Alle zu ſeiner Erkenntniß und Verehrung gelangten,
wenn hiezu nicht einen ſichern * deg bezeichnet hätte?
Hat aber einen ſolchen bezeichnet, ſo müſſen wir
ihn durchaus aufſuchen und ſehr gefährlich iſt e8, dies
zu vernachläſſigen ſich mit emM natürlichen Li  e
zu begnügen un weil Gott Überdies beſchloſſen hat,
uns Ur enſchen 5  1 unterrichten, ſo müſſen wir
auch wiſſen, u wie weit wir denſelben Glauben bei⸗
meſſen können, ehe wir die göttlichen Zeugniſſe der
Privatunterſuchung eines Jeden Unterordnen, da der-⸗

Gott die Beurtheilung ſeiner Wahrheit weder
der Unbedachtſamkeit eines Jeden überlaſſen, noch alle
Menſchen durch beſondere Einſprache, wie dies ehemals
bei den Propheten der Fall war, erleuchten wollte.

Aeichwie Er beſchloſſen hat, daß die Propheten
die Zeugen ſeiner Wahrheit ſein ollten, ſo vollte er
auch, daß ihre Zeugniſſe durch andere Zeugen zu
uns gelangten, wie chon der Juſtin der tar
tyrer erkannte, indem ſchrieb „Wir haben die
Propheten als Zeugen für unſere Meinung un
unſern auben.“ le aber die Zeugniſſe dieſer
verſtanden erden müſſen, das lehren uns die hei⸗
igen ter. Uſinu rzählt von einigen der

27*
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ſelben, wie Gregor von azianz U w.,
daß ſie zur Kenntniß der heiligen Schriften nicht
ur die elgene Vernunft, ſondern Ur die Schriften
un die Autorität der Alten, gelangten, von denen
feftſteht, daß ſie die Regel nach welchen die heiligen
Schriften zu verſtehen und auszulegen ſind von den
Apoſteln eerbt haben leſe heiligen und gel hrten
Männer wohl enn daß ſie auf feine andere
Weiſe zur wahren und gründlichen Erkenntniß der
göttlichen Zeugniſſe gelangen könnten, a8 durch Ver—
bindung der ſpäteren den 8.  4  fruü  heren, auf we Weiſe
. wie auf Stufen die btt errichtet hat
zur übernatürlichen Wahrheit gelangen kann er
chreibt auch der heilige Polykarp *2  aßt uns nach
em wir der Nichtsſagerei und den fal  en Lehren ſo
Vieler ebewohl geſagt aben, V Worte zurückkehren,
das uns Anbeginn Überliefert vorden

Ehe aber der Landgraf zu detaillirten Beweiſen
der Fortpflanzung des chriſtlichen Glaubens durch Zen
gen Übergeht 581 eEr die Frage, ob 8 überhaupt
Menſchen gebe, denen Glauben chenken fönne
und müſſe, auf folgende Art

Was Win verſtehen verdanken der Vernunft
vas glauben, der Autorität; was wähnen,
iſt dem Irrthume 1  rungen Kind glaubt der
Autorität der Mutter enn He ihm ſagt dieſer oder
jener ſei ſein ate eS glaubt ſeiner Amme, jeiner
Wärterin wenn ſie ihm die Verſicherung geben
oder jene Perſon ſei ſeine MPeutter Wird alſo die
Autorität der Zeugen verworfen, ſo geht Alles, ſelbſt
die kindliche iebe, dieſes heiligſte Band der menſch—
lichen Geſellſchaft, zu Grunde Zur Belehrung der
Menſchen erkor ott alten Bunde die Propheten
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und IMm ſeinen eingebornen 0  I ESs emte
ſich für dieſen, a en als btt U den Menſchen re:

dete, nicht ſeine Le  hre durch viele Worte zu begrün⸗
den, als ob nan ihr un für  3* ſich feinen Glauben
zu ſchenken tte; redete als der höchſte zlichter
aller Dinge, ĩun verkündigte blos die Wahrheit CT·
dings verwandelte er Waſſer Wein, Am Gelehrte
und Ungelehrte men Grund ätten,  2 ihm zu lauben,
dann aber ſagte urz aubet Ott nd mit. 5Pan  7
fann deshalb jenen Hauptmann nich vermeſſen nennen,
der, von dem Glauben durchdrungen, daß die rant
heit ſeines Knechtes auf den bloßen Befehl Chrifti
weichen werde, nicht wollte, daß der ohn Gottes

ſein Haus einginge. luch gab dem Namen Chriſti,
vor den Himmel rde und 0 ehrfurchtsvoll das
Knie beugen der Himmel ſelber Cin Zeugniß, als von ihm
erd Worte ertönten „Dies iſt geliebter
Sohn; ihn ſollt ihr hören!“ Ferner ſand Chriſtus Cun

Zeugniß auf der Tde und zwar I den Worten ſeines
Vorläufers „Seht das Lamm Got es, welches hin⸗
wegnimmt die ünden der elt.“ Auch die 0
gab Zeugniß, als die Tenfel ſchrieen „Was en
wir nit dir zu ſchaffen, Eeu du Sohn Gottes 2“
mn rittes Zeugniß eine Autorität wurde ihm
amals gegeben als vr ſich ſeinen —  ngern  6  —  V ſeiner
ganzen Majeſtät zeigte Moſes und Elias varen 3U⸗
gegen, und auch die Stimme des ewigen ater trat
hinzu, nicht ètwa, als ob die übrigen beiden
Zeugen nicht annähme, ſondern darum, weil die
Kraft eines jeden Beweiſes auf drei Zeugen beruht

Wun  —  —Chriſtus erwarb ſich ſomit Autorität durch
Dder und Zeungen. Dieſe Autorität verſchaffte ihm
Glauben kitte dieſes Glaubens verſammelte
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eine Menge Menſchen ſich ur eſe Menge
erwarb ſich eine Menge von Zeugen und durch
dieſe Zeugen kräftigte W ſeine Religion , daß ſie
veder von neuerungsſüchtigen und betrügeriſchen Ketzern,
noch dem veralteten Irrthume der Heiden, in
ihren Grundlehren erſchüttert werden konnte

Der Sohn des ewigen Vaters wollte, daß **

ſein
Glaube, velcher für Alle beſtimmt war, auch en
verkündigt werde; 843

ſein Glaube ſollte Ar Zeugen
gepredigt werden Er verlieh deshalb dem ganzen
Erdenrunde Lehrer, treue Männer Verkünder der
ahrheit, Rathgeber un Angelegenheiten des Glaubens,
die Er überdies lit jener Wunderkraft begabte,
weder die Spitzfindigkeit der Heiden in Zweifel ziehen,
noch die Verkehrtheit der en zu ni  e nachen
onnte Uebrigens war C8 nothwendig, daß die ewige Weis⸗
heit, Ur die orhei des Kreuzes die
nit dem Vater ausſöhnen ollte, die orhei aus
erkor, um die Weiſen zu Schanden zu machen; Ur
Gehorſam wollte ſie das Verbrechen der Widerſetzlich—
keit austilgen den Kleinen und Demüthigen aber ſollte
die Gnade des Glaubens Im reichlichſten Maße zufließen.
esha ſollte auch die Art und Weiſe der Verkündi—
gung ſeiner Lehre benſo unbegränzt ihrer Ausdeh⸗
nung, als einfach ihrem Weſen nach ein, wie aus
den Orten hervorgeht, die der Heiland wenige Tage
vor ſeiner Himmelfahrt ſeine Jünger richtete „Und
ihr verdet mir Zeugniß geben in Jeruſalem und in
Samaria bis zum Ende der Welt.“ Nach dieſem Aus
ſpruche wollte alſo riſtu

＋ daß die Apoſtel ihm und
ſeiner Lehre bis zum der Welt Zeugniß geben
ſollten. Wie deshalb der Glaube Ur Zeugen begonnen
hatte, Urde auch durch Zeugniß fortgeſetzt Ind ver-
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breitet Der Petrus ſagte be der Wahl eines
neuen Apoſtels „Es muß daher den Männern,
die während der ganzen Zeit uns begleiteten, Da der
Herr Jeſus ins wandelte, von der Taufe des
Johannes bis auf den Tag, N2 welchem vor
uns (in den Himmel) aufgenommen wurde, Einer mi
uns eüin Zeuge ſeiner Auferſtehung werden.“ (Aet

21 22.) Dieſe Worte en beſonders diejenigen,
welche zum Kirchendienſte beſtimmt ſind, als Zeugen
der Glaubenswahrheiten hin Ebenſo ſchreibt der

Paulus OIn Timotheus: 7 Sei denn ſtark mein

Sohn, durch  7 die nade, die riſtu Jeſus iſt
nI was du vor vielen Zeugen von Ur gehört
haſt das vertraue reuen Menſchen an, welche tüchtig
ſind Andere 3u lehren.“ (II Tim 2 2. Was
daher Timotheus II Gegenwart vieler Zeugen, die

leich ihm der Wahrheit en Zeugniß geben konnten,
aus dem Munde des horte, da8 ſollte

Gläubigen anvertrauen, welche ſich Belehren
Anderer „ So wurden! letztere Schüler der
Apoſtel, durch velche allch der Glaube, Welchen ſie
ihren Meiſtern erlernt hatten, über die ganze Welt
verhreitet worden iſt

Der V  andgraf beginnt Aufzählung der
apoſtoliſchen Männer, deren Zeugniſſen und Worten
unſere Vorfahren glaubten und deren rechtmäßige Nach
folger auch jetzt noch den Glauben, welchen ie

bekennenAnbeginn 6e empfangen und gelernt haben
und lehren Er nennt die apoſtoliſchen Männer welche
zuer Italien, Deutſchland, Frankreich, England
U. das Evangelium verkündigten und entweder
Apoſtel, oder Jünger Jeſu, oder deren Schüler waren,
und nach Aufzählung dieſer Zeugen für die Wahrheit
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des Evangeliums erwähnt Er auch der allgemeinen
Coneilien, welche auf die Autorität der Zeugniſſe und
eugen nicht geringes Gewicht egen

Das Coneilium von Nie  4  2 will den Streit zwi⸗
ſchen Katholiken und Arianern mehr durch die Zeug⸗
niſſe der früheren Jahrhunderte, als Ur den Scharf

aher chließtſinn ſeiner Mitglieder geſchlichtet wiſſen
der Athanaſin ſeine zur Rechtfertigung der
Ausſprüche der genannten Synode gehaltene Rede m

„Wir thun dar, daß leſe Mei⸗folgenden Worten
die V  Ater  2 den V  atern  2 gleichſam von Hand zu

Hand überlieferten Ihr euen Juden und Schüler
des Kaiphas un uns keine er ind Vorfahren
euerer Worte auſweiſen, denn ihr keine
Weiſen ind Gelehrten als Urheber uerer Lehre zu
ennen *. Auch das allgemeine Coneil von Epheſus
äng feſt der überlieferten re des Gottmenſchen,
da * beſchließt den Nachkommen ni Anderes zu
glauben vorſtellen zu vollen, als das vas die ehr⸗

So ber iefenwürdigen Väter des Alterthums gelehrt
ſich die früheren Coneilien auf die Autorität
der Zeugen und die ſpäteren überlieferten ihre Nach
kommen, was ſie von ihren Vorfahren geerbt hatten
und gelehrt worden aren

Die wahre IY und die wahren Coneilien
müſſen jene Weiſe un Verkündigung des Evangeliums
und Glaubens befolgen, we Chriſtus anordnete,
velche die Apoſtel befolgten und der die Kirche
der früheren zahrhunderte feſthielt Dieſe Weiſe beob—
chtete die katholiſche R  *  irche mumer, indem ſie das
lehrte, was ſie aus den Zeugniſſen ihrer Vorfahren
entlehnt hatte, und was die ganze Ir glaubte
Der Vinzenz „Die katholiſche IY muß
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beſondere orgfa dafür tragen daß man feſt dem
alte, was bera was und was von Allen
geglaubt wurde 4 Dieſelbe eiſe beobachtete das
Coneil Trient, indem * die re der Vorfahren
aufſuchte und den Gläubigen die Zeugniſſe vorlegte,
die enne allgemeine Geltung hatten

Haben aber die Kirchen und Synoden der Diſſi⸗
denten etwas derartiges? Wie können ſie behaupten,
daß ihre re 9on Chriſtus geprediget und in den
früheren Jahrhunderten beobachtet vörden ſei? Wie
können ſie die Zeugniſſe ihrer Vorfahren unterſuchen,
da ieſe, indem ſie ſich von der Gemeinſchaft der allge—
meinen Ir rennten, ihren Urſprung nicht nachzuweiſen
vermogen Freilich chreien ſie,‚ die katholiſche 1
ſei die ba  oni  E Hure, die Utter Aberglau⸗
˖en und jeglicher Abgötterei, aber zu gleicher Zeit
unterlaͤſſen ſie s darzuthun welch andere die wahre
Ir Chriſti iſt 90 erwiedern wir hnen lit
dem Auguſtin „Wenn Ne aber amals die wahre
Ir nicht war woher iſt dann Donatus un
Proteſtant)? aus welcher rde entſproß er  2 aus
e  em Meere Qauchte auf? von welchem Himmel
fiel herunter?“ Wir fragen ſie ferner Ging denn
das Wort Gottes von euch allein aus, oder ging es
zu euch allein über? Das Wort Gottes ging er
von den Proteſtanten, noch ihren Coneilien  *
aus, denn Chriſtu hat weder zuů dieſen noch zu
jenen geſagt: „Ihr verdet Zeugniß geben
9 Judäag ind Samaria un bis zum der
Welt;4 dasſelbe gelangte weder unmittelbar von den
Apoſteln zu den Proteſtanten, noch zu ihren Con⸗
eilien, ſondern zu den Kirchen Der —

·tpoſtel, welche,
Ur das Band des Glaubens Ind der Liebe
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ereint Eine Kirche bildeten tleſe ir le bis
zur Geburt des Proteſtantismu ins, indem ſie das
lehrte, was ſie durch die einſtimmigen Zeugniſſe Hrer
V  Ater  2 gelernt Die Häupter des Proteſtantismus
waren Mitglieder dieſer Kirche und on 191 hatten
ſie erlernt was ſie zu glauben atten Plötzlich aber
änderten ſie ſich, 2  4  ndem X

ſie anders zu ehren anfingen,
als ſie ſelber lernten und andere Lehren vortrugen,
als die, die ihnen beigebracht worden „ ſo daß
E ien, als Are Gottes Wort allein zu ihnen ge
langt, während ſie doch udererſeits nul arin überein
kamen, daß ſie von den Zeugniſſen ihrer Vorfahren
abwichen. 0  er iſt 8 kein Wunder, IN

ihren Kirchen keine gemeinſame Regel, nach welcher
Jeder geleitet wird, fein allgemeines Urtheil, emAlle
beiſtimmen, und keine ͤffentliche Autorität findet, der
die Untergebenen gehorchen müſſen. Daher auch der
himmelweite Unterſchied wiſchen thren Synoden und

Coneilien der katholiſchen Iden allgemeinen
Denn auf letzteren eigte mman durch die Zeugniſſe der
Vorfahren, was das ganze Erdenrund vor der Zeit
der betreffenden Coneilien geglaubt 0  e die verſam⸗
nelten Ater  * bezeugten, was die ganze Welt von

ihren Voreltern geerbt und ein Sektirer
onnte aus thörichter Vermeſſenheit behaupten, Gottes
Wort .  xX· zu ihm allein gelangt, oder ſeiner Privat  2
meinung gebühre der Vorzug Vor allen Zeugniſſen
ſeiner Vorfahren un Kollegen; denn, wie ſchon be⸗
merkt, der Glaube wurde durch Zeugen verkündet,
durch Zeugen verbreitet, durch Zeugen erhalten und
er ird un der Leitung der göttlichen Vorſicht durch
das Zeugniß der bis Ende der
ge  1  etzt und erhalten verden Auf den Synoden der
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Proteſtanten hingegen vernahm man nur Privatmei⸗
nungen einiger Partheien. Sie beſtanden QMAus Gliedern,
welche ſich Leibe hatten, 10 feindſelig
gegen denſelben geſtimmt waren H2re re war
ganz verſchieden jener ihrer Vorfahrer und den
Zeugniſſen ihrer Voreltern; ſie ſtellten Glaubensſätze

die Jeder Uumſtoßen konnte, ohne das Anathem
auf ſich 3u laden.

Aber die Proteſtanten erkennen die vier krſten
Coneilien der katholiſchen I1 an Dann müſſen I
auch die Glaubensſätze jener vier allgemeinen Coneilien
annehmen und bekennen, die beſagen, man dürfe über den
zlauben und die heilige Schrift nur nach dem Sinne
der Vorfahren urtheilen. e müſſen endlich die ſpä⸗

Coneilien derſelben Kirche, die Verfah—
rungsweiſe der vier erſten beobachteten, annehmen,
auch dbas Coneil von Trient, von e  em ſie das
Gegentheil nicht nachweiſen können, anerkennen, und
ſich, wenn ſie ſich nicht wiberſprechen wollen, ſeinen
Beſchlüſſen unterwerfen.

Nachdem ſo der Landgraf bewieſen, welch' großesGewicht die allgemeinen Coneilien der wahren Kirche
auf die Autorität der Zeugniſſe und der Tradition
legten, zeig E vie die heiligen Väter dasſelbe thaten.
Die Stellen, aus denſelben zum Beweiſefür die Nothwendigkeit der Tradition anführt, über
en wir Ebenſo ſchreiten wir U  15  hber manch' andere von
ihm aufgeſtellten Gründe, daß der Glaube in den
früheren Jahrhunderten vermittelſt Zeugen verbreitet und
erhalten wurde, hinweg, und begnügen uns nur da⸗
mit, den Schluß des ſechs und zwanzigſten Haupt  —feines weiten Motives anzuführen.Die Proteſtanten gebe zu, der Ir ſei die
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Verheißung der Infallibilität gemacht worden aber
den nothwendigen Glaubensſätzen. Wenn ſie aber

beſchließt dieſes oder jenes Dogma ſei Dd und noth⸗
wendig 0 irrt ſie nicht und ver d. ihrer *  V  ehre vider—
ſetzt, iſt en er Ind wem das Urtheil zu, ob
em Dogma, welches die Ir als nothwendig hin
ſtellt wirklich nothwendig ſei, oder ni agen die
Proteſtanten, * komme mnen jede Gläubigen ,
ſo unterwerſen ſte die Autorität der 1 emne
Jeden Privatmeinung und em Jeder kann nach Be
lieben dte der Ir gemachten Verheißungen ausdehnen
oder beſchränken Zu welchen Lächerli  keiten und Un⸗—
gereimtheiten dies führe, te Jeder el en Noth
wendiger Weiſe muß alſo Autorität angenommen
werden, welche dem Irrthume Betreff ihrer Lehren
ni unterworfen iſt

Im nhange des weiten Motives geht Ernſt 3u dem
des verjährten Beſi

an

e der Katholiken gegen

die Proteſtanten —  2.—  — Zur Abfaſſung dieſes Anhanges
veranlaßte den V  andgrafen die Veröffentlichung eines
ähnlichen Traktats dvon Joh Hülſemann Doctors der

Der LandgrafTheologie und Profeſſors Leipzig
U ſich auf die Prineipien, welche Tertullian
M Betreff des IEE praescriptionis aufſtellt, und die auch
der Proteſtantiſche Profeſſor als richtig un ahr OMner?
kannt hat Wie nun Tertullian durch Präſeriptionen
die *  er ſeiner Zeit die Enge trieb ſo bringt auch der
Landgraf, indem dieſelben auf die Diſſidenten der
ſpäteren Jahrhunderte anwendet dieſe Schweigen

Die Lutheraner und Diſſidenten waren vor ihrer
Trennung rüder der Katholiken ndem He die katho
liſche Kirche als ihre Mutter anerkannten und ihre
hohe Autorität n Glaubensf chen reſpectirten Im
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ſechszehnten Jahrhundert verzichteten viele auf ene Recht
der Brüderſchaft, klagten ihre Mutter d verachteten
ihr Anſehen und entfremdeten ihr nicht wenige Kinder.

Da aber rüder nd Kinder kein wohl⸗
begründetes Recht haben, gegen ihre Geſchwiſter, El

und Vorgeſetzten Klage zu erheben da die u
theraner und andere Diſſidenten ſich u  45„  ber dieſes Recht

nicht ausweiſen können, ſo ſind .— erſtens feindliche
Sachwalter die katholiſche Ir un als ſolche
verwerflich. eil ſie aus der Gemeinſchaft der Kirche aus
geſtoßen ſind, ſo fönnen ſie zweitens als excommunieirte
Sachwalter gegen ihre frühere Mutter nicht auftreten.
Geben ſie aber vor, ſie ſeien mit Unrecht ausgeſtoßen
worden, indem ſie Ur die Fehler der römiſchen Ir
verbeſſern wollten, ſo erwiedern wir ihnen, daß e8
chon en großer Irrthum ſei, die katholiſche lx
des Irrthumes anzuklagen und ſie aus dem runde wei  1
ſie Neuerungen eingeführt haben, nicht anzuhören

weil ſie Sachſeien Sie ſind ferners zu verwerfen,
walter ſind welche bie Sache nicht verſtehen Ob
gleich ſie ganz verſchiedene Meinungen und Lehren
haben, wollen ſie un doch reformiren un führen
keinen run d Wir nicht beſſer von den
Lutheranern, als den Reformirten un andern
Diſſidenten reformirt werden fönnen.

Viertens —2  —  1d ſie keine geſetzmäßigen Sachwalter.
Beweiſet uns daß ihr neue Apoſtel ſeid zeig uns,

ihr ſeid, wann woher ihr gekommen el
Wenn ihr aber (CUuere Abkunft nicht als geſetzlich er⸗
weiſen könnt, mit velchem wollt ihr den

der katholiſchen Kirche lichten, ihre Quellen
verſchütten, ihre Grenzen durchbrechen un nach Eeuerem
Gutdünken 2  en und weiden?
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Fünftens mangeln den Diſſidenten die ſchriftlichen
Beweiſe, denn nach eigener Willkühr ſtreichen ſie
verſchiedene kanoniſche Bücher ans der Bibel Sie

dasverwerſen das Buch üdith, das Uuch Tobias
Buch der Weisheit, die r der Machabäer
Luther zogdie Authentieität des Briefes des Jakob

ob⸗und der Apokalypſe des 0 Johannes Zweifel,
glei die katholiſche IxI 1e von jeher als Uthen—
tiſch anerkannt E Ehe ſie ſich rechtfertigen können,
müſſen ſie erf das erſetzen, was ſie geraubt und uns
ſur rechtmäßige Beſitzer jener Bücher erklären, die ſie
verwor haben

Sechstens haben ſie den hriften Verän—
derungen vorgenommen, indem ſie Mn den Büchern,
velche ſie annahmen, entweder etwas inzufügte oder
ausſtrichen, oder ganze Stellen ihrem Sinne und ihren
ketzeriſchen Lehren anpaßten. Deshalb können ſie ſich
nicht eher rechtfertigen, als bi ſie Gottes Wort wieder
unverſehrt inſtellen, und die Abänderungen, welche
ſie M demſelben vornahmen, wieder gut gemacht 0  en

Siebentens 0  en ihre Dokumente keine Kraft
und kein Gewicht. Ii

ſt der Qaube Iin der Schrift
zu finden, ſo ſucht man beiJenen, welche keine Schrift
für auihentiſch anerkennen, vergebens Aufſchluß un
Belehrung D  2  V geben vor Ueberſetzung der
heiligen Schrift ſei nur ferne authentiſch als
ſie mit em Urterte übereinſtimme. Demnach iſt
auch der Urtext M ſo weit authentiſch, als er

mit den Autographen der Propheten, Apoſtel und
Weil in aber dieEvangeliſten übereinſtimmt.

Handſchriften dieſer nicht mehr da ind, ſo können ſie
nicht zuverſichtlich beurtheilen, Iu wie weit die Bibeln,

noch der rſprache vorhanden ſind, mit den
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Autographen der Verfaſſer übereinſtimmen. Ebenſo
ungewiß iſt es, bb ihre Ueberſetzungen mit jenen
übereinſtimmen.

Achtens verwerfen .— den kirchlichen Schieds⸗
richter. Da die Diſſidenten Ur den heiligen Geiſt,
welcher V den Schriften re als untrüglichen Richter
bezeichnen, ſo gibt es des Streites kein nde, indem
ein Jeder ſeine Beweiſe nach eigenem opfe re
und nach ſeiner Meinung zuſchneidet und hartnäckig
behauptet, eEr könne durch entgegengeſetzte ründe
nicht widerlegt werden. Dieſem Wirrwarr von ehren
und Meinungen wird dadurch ein nde gemacht,
daß man- einen untrüglichen Schiedsrichter annimmt.
Die göttliche Vorſehung hatte einen ſolchen angeordnet,
aber die undankbaren Diſſidenten verachteten ihn nd
en ſo den Glauben den launigen ellen des
Zweifels rei

Neuntens e ihnen ein zuverläſ ſiger Richter
Mögen ſie ſich immer auf die Urtheile des heiligenGeiſtes, welcher n den riften reden ſoll, berufen,ſie önnen uns kein einziges derſelben mit ſeineneigenen Worten ſagen. Höchſtens vermögen ſie uns
ihre Interpretationen aufzuweiſen, enen ſoviel ausſetzen kann un die ſie Inter die Schriften,

ni on enthalten, miſchen. Wollen ſieſich aber auf ihren Synoden das 0 anmaßen über
Glaubensfragen 3u entſcheiden, o erwiedern wir ihnen,daß ſie ineompetente Richter ſeien, indem ſie nicht
einmal Über den Hauptgrund threr Ausſcheidung aus
der Einheit der Ir einig ſind

Die zehnte Präſeription der Katholiken die
Diſſidenten, die vorzüglichſte und gründlichſte, aber
auch die au

edehnteſte, hat den eweis der Wahr⸗
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heit des katholi auben überhaupt und die
Vertheidigung desſelben alle Diſſidenten zum
Gegenſtande.

Tertullian ſchreibt: „Der regelmäßige Proceßgang
erheiſ , daß zuerft den ſtreitigen Gegenſtand
vortrage; hier alſo der Glaube angehöre,
wer MN Beſitze der Schriften ſei, von wem un wann
die re Chriſti vorgetrage und wenm ſie beigebracht
worden 46 Wo die Wahrheit der chriſtlichen re und
des chriſtlichen Glaubens anzutreffen iſt, da fann man
auch die Wahrheit der Schrift der Auslegung nd
der Traditionen en Ehe man den Lutheranern
d andern Diſſidenten geſtatten kann, ſich der Zeugniſſe
der heiligen Schrift die ehre der katholi  en
Kirche zu bedienen, muß rſt nachforſchen wer
IWM Beſitze der Schrift iſt Wer ſich nämli ihres
Beſitzes nicht rühmen kann der kann auch nicht zur
Disputation über dieſelbe zugelaſſen werden

Wenn die Apoſtel von ihrem Meiſter ausgeſandt
wurden, die ⁰ zu verkünden un
der Welt den Weg des Heils zu lehren, 0 darf
auch ihren unmittelbaren Nachfolgern Gehör chenken
Lehren nun aber diejenigen, welche Ur
hält recht? Hier Mmuß nachforſchen, Wwas die
Apoſtel gelehrt haben was ihnen Chriſtus ge  —
offenbaret hat Dies können aber nur die Kirchen
un, welche den Apuſteln gegründet worden ind,
weshälb auch jede V'hre, welche mit jener der
don den eln gegründeten Kirchen übereinſtimmt,
wahr iſt Wird aber wiederum die Frage aufge
worfen, ob die e  re der Ir von Cöln
wahrhaft apoſtoliſch ſei, 50 antworten wir mit Ter⸗
tullian „Wir ſtehen m Gemeinſchaft m den apo
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ſtoliſchen Kirchen, welche uns agen, daß ſie keine
verſchiedene re haben. .

Die Katholiken ſind im Beſitze der wahren hei⸗
ligen Schrift, denn Glaube, welcher von
Chriſtus vermittelſt der Apoſtel zu den von ihnen ge⸗

Mitgründeten Kirchen gelangte, iſt ihr Eigenthum.
den apoſtoliſchen Kirchen ſtaͤnden die andern In
mittelbarer Verbindung, und eben deshalb glauben

das 98 dvon den Apoſteln und vas die
Weil nun dieApoſtel von riſtu gelehrt wurden

Diſſidenten den apoſtoliſchen Kirchen keiner
Gemeinſchaft ſtehen ſo en ſie nicht jenen Glaͤuben,
welcher von Chriſtus durch die Apoſtel zu den Kirchen
gelangte Indem ſie ſich 10 des wahren chriſtlichen
Glaubens nicht rühmen oͤnnen, ihnen auch
die wahre Schrift weshalb ſie zu keiner Disputa⸗
ton u  ber ieſelbe zuzulaſſen ſind denn keine ge⸗
re Klage führt fann auf kein Urtheil z u ſeinen
Gunſten ringen Gehöort aber den Katholiken der
Glaube ſelbſt, nicht minder die wahre heilige
Schrift und überlieferte riſtu vermittelſt der Apoſtel
und ihrer Schüler den Kirchen, mi welchen Wir
Gemeinſchaft ſtehen, die Lehre, wodurch man emn
Chriſt Or ſo iſt Ni Ur die wahre Ii re
und der wahre chriſtliche Glaube, ſondern eS ſind
auch die wahre Schrift die wahre Interpretation
die wahre Tradition bei der katholiſche Ir
ſuchen Man muß daher das eugni der von
den poſteln gegründeten Kirchen als f  Ur  1
den Beweis eſſen was die Apoſtel geſchrieben
Ind gelehrt aben, anerkennen, oder nicht Wenn
letzteres der Fall ſein ollte, kann man keinen
Glauben an riſtu U die geoffenbarte Wahrheit

28
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aben, denn fann von on woher kein hin⸗
längliches eugni für beide entnehmen. Iſt hingegen
erſteres wahr, dann darf jene Glaubens—
lehren beitreten für we uns die Kirchen der
Apoſtel gutſtehen.

Die Diſſidenten ſuchen aber nichtsdeſtoweniger
ihren Lehren u  1d Kirchen den Anſtrich von Apoſtoli⸗

zu geben? So mogen ſie dvor allen darthun wie
ſie ſich ſelbſt apoſtoliſch nennen können Sie müſſen

ununterbrochene Reihenfolge ihrer Biſchöfe bis zu
den Apoſteln, oder wenigſtens deren Schülern, auf  —  —
weiſen, nd zeigen, daß ihre Lehre Uit jener der
apoſtoliſchen Kirchen der That übereinſtimme. Nun
vermögen ſieaber nicht ununterbrochene Reihen⸗
olge vpn Biſchöfen aufzuweiſen und fönnen ihre
Lehre m mi der katholiſchen und der der Apoſtel ver  —  2
leichen, indem ſie aus den liſchen Kirchen ver  E

el  Ie —  2 Uebereinſtimmung irgendſind
ener V  ehre mit der apoſtoliſchen uUr aus der Gemein—
ſchaft mit den Kirchen der Apoſtel bewieſen wird ſo
wird auch die Abweichung Lehrevon der apoſto⸗
iſchen aus dem Abgange der Gemeinſchaft mit den
apoſtoli

en Kirchen dargethan.

Wenn ungeachtet all dieſer triftigen ründe
und Beweiſe die Diſſidenten ſich noch erkühnen zu
behaupten daß die re der katholiſchen Kirche nich
wahr ſei, müſſen ſie vorerſt darthun, daß dieſelbe
ketzerif  VL un auf die nam  liche Weiſe, wite die ihrige,
beſiegt worden iſt, und Überdies zeigen, man die
ahrhei Uchen nd N  en könne.

Die Lehre der apoſtoliſchen und katholiſchen
Ir iſt älter, als die aller Diſſidenten insgeſammt,
un dies iſt emn durchgreifender Beweis .  8  — die Wahr⸗

4  P —
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heit derſelben Was die Apoſtel nicht verdammen,
das verdammen auch ihre Kirchen nicht; die Apoſtel

Jenevertheidigen, vas ihre Kirchen vertheidigen.
ehre, jener Glaube, Ir alſo, 9dvon
den Apoſteln oder thren Kirchen verflucht werden,
ſind alf Die ahrhei wird aus dem Alter, die
Unwahrheit aus ihrer Neuheit rkannt, das ter
thum ſäete guten amen aus die Neuerungsſucht
ſtreuete Unkraut unter den eizen. Der gute Same
iſt das Symbol der göttlichen ehre, das Unkraut
hingegen bedeutet den Irrthum IM Glauben Was
von Alters her gelehrt worden iſt, iſt göttlich und
wahr was ſich ſpäter inf  V iſt teufliſch un

Wie Hülſemann der die oliſchen Präſerip⸗
tionen gegen die Proteſtanten mſtoßen will, I
u große Abſurditäten geräth, beweiſt der Landgraf,indem zeigt, wie Hülſemann den Tertullian dem
Tertullian und dem Hülſemann und Chriſtus dem
Tertullian un Hülſemann ſtellt, wie ferner
den Katholiken zu vollgiltigen Präſcription
Erforderliche nicht abgehe, un wie alle Diſſidenten
ohne Ausnahme vergeblich die Geltung derſelben beſtreiten.

Gerne., ei es Aam Ende des weiten Mo  1  ives
begannen tr den Kampf mit der Gegenpartei, den
ſehr oft ge  1e es, daß, venn Widerſprüche erhoben
werden, die Wahrheit ſelber ſich N enem höheren
Glanze entfaltet.

1III
Das dritte Motio führt als Ueberſchrift „Von

den Friedfertigen, welche des wahren Friedens erau
Der Landgraf hatte nämlich, wie Er N ver

ſchiedenen Briefen und Schriften ſagt, emne beſondere
28*
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Orliebe ur die ehre der Calixtiner, weil ſie
friedliche Beilegung en Religionsſtreitigkeiten wiſchen
den verſchiedenen Kirchen vorſchlugen und Stande
bringen wollten Ind ihre ehre überhaupt mehr den
Anſchein von ahrhei hatte, als die der andern

ihm dieDiſſidenten Mit der Zeit aber klärte ſi
Sache er auf; En erkannte, daß die Maßregeln der
Proteſtanten, die ſie den etzteren Zeiten trafen,
ni beſſer, als ihre früheren . uInd 9  er führt
ſein drittes Motiv obige Aufſchrift

Calixtus verſteht Unter einer Ir7
M welcher aan ährend dieſes eben das Recht auf
die Nachlaſſung ſeiner Sünden n.d nach dem ode

nſpru auf die ewige Seligkeit erlangt. Er
ſagt die Ir habe Jeruſalem ihren Anfang ge
nommen, ſei 9on da aus über den ganzen Erdkreis
verbreitet und Iu unzählig viele beſondere Kirchen
zertheilt worden, die, entweder bekannt oder unbekannt,
alle durch das and des Glaubens und der iebe
unte Chriſtus, als ihrem Haupte, vereint eien. Durch
die Länge der Zeit fügte Er inzu, verſchiedene
Veränderungen eingetreten, einige Kirchen elen näm⸗
lich ganz und gar abgefallen, andere hätten 3 die
Grundlage beibehalten, aber verſchieden darauf gebaut,
weshalb denn die artikularkirchen mehr oder minder
rein wären. Zu den vorzüglichſten Kirchen des end
andes rechnet ELr die lutheriſche und calviniſche. Seine
Kirche, ſagt ferner, gehöre zu den lutheriſchen, ſie
ſei zu den reineren zu rechnen, weil keine andere eine

Diereinere re als ſie. Calviniſten
Heſſens und des übrigen Deutſchlands obt eL wegen
ihrer Mäßigung und ertheilt dem Landgrafen den Rath,

ihrer Ir zu verbleiben
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Wenn nun chreibt der Landgraf, en Jude,
emn Heide oder on Jemand welcher ſich außerhalb
der Kirche befindet enn itglie derſelben verden
wollte und ſich alb Calixtus wendete, ſo
würde Er ihn nicht die lutheriſche, calviniſche oder
römiſche IX verweiſen, ſondern ihm den Rath er
theilen jenem Glauben beizutreten, welchem E,
oder doch wenigſtens Mehrere, übereinſtimmen Das
aber ſo viel als Jemanden der die Wahrheit ſucht,
enen Wald von Zweifeln und Perplexitäten führen,
denn nach der 1e des Calixtus muß Türke,
Jude oder Heide, welcher den b der lr
Chriſti aufgenommen werden will, fürchten, der ewigen
Seligkeit nicht theilhaftig zu werden, venn er ſich
der römiſchen, lutheriſchen, calviniſchen oder griechi  —
chen I anſchließt

em der andgra Ernſt ferner dargethan,
daß die 1 des Calirtus durch ihre ehre von
den weſentlichen Glaubenspunkten ganz ieſelbe iſt,
welche Mareus Antonius de ominis ſtiftete, zeig
Er, wie erſterer durch ſeine Theſen der augs⸗
burger Confeſſion, als auch ſich entſage

Die Lutheraner verdammen durch die augsburger
Confeſſion die Donatiſten und andere Ketzer, weil
dieſe die ulaſſung ſchlechter Menſchen Kirchen-—
dienſte für unerlaubt erklärten, indem die Verrichtun—
gen olcher Leute unnütz und unwirkſam ſeien Dieſer
Irrthum der Donatiſten berührt aber weder geradezu
die Glaubensartike noch die Grundlage des ‘i
und iſt auch den Symbolen und Coneilien der
früheren Zeiten, auf ſich Calixtus be
ru nicht Herdammt worden, weshalb nach
ſeinen Grundfätzen das Schwert dieſen Irrthum
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nicht zücken braucht, denn wie 10Calixtus
reibt, kann Niemand behaupten, daß das, vas
veder der himmliſche Vater noch ſein eingeborner
Sohn, Unſer Herr Uund Erlöſer, als durchaus nothwendig
zu glauben aufſtellten, die ewige Seligkeit zu erlangen,
unter Verlu des ewigen Lebens geglaubt verden müſſe
Nach dieſer Calixtiſchen Le beging die augsburger
Confeſſion emn Unrecht, wenn ſie di Donatiſten ver

dammte „ die —10 Nichts von dem läugnen, was zum
eile nothwendig iſt Aber Calixtus widerſpricht auch
ſich ſelbſt, wenn ELr ſie deshalb verdammt, weil ne
nebſt den Nareioniten, Pelagianern und anderenKetzern
don der alten Kirche nit dem Anathem belegt wurden,
un doch iſt nach ſeinen Grundſätzen der Irrthum
derDonatiſten nicht verdammungswürdig.

Ferner verdammen dieLutheraner iIN der erwähnten
Confeſſion die Wiedertäufer, weil ſie die Taufe der
kleinen Kindermißbilligen nd vorgeben, dief  0 könnten
auch ohne dieTaufe ſelig werden. Nach der ehre
des Calirtus betrifft dieſer Irrthum nicht direet die
laubensartikel un die Bedingungen des ewigenHeils.
Die Anabaptiſten mißbilligen die Taufe der Kleinen
und verlangen au ihrer Rechtfertigung von Ca
lixtus, nachweiſen, wo anbefohlen orden daß

die Taufe der Kleinen eeilen müſſe C1
nun dies nich deutlich der heiligen Schrift ſteht
muß ſie Calixtus vom Banne losſprechen und
weiten Male der augsburger Confeſſion widerſtreiten Wo
ſteht denn üherhaupt geſchrieben man müſſe, die
W Seligkeit zu erlangen glauben daß die Kleinen
ohne die Taufe nicht in Himmelreich eingehen können?

Dieſe be angsburger Confeſſion verdammt die Wie⸗
dertäufer ſerners eil ſie nich ugeben wollten daß die
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ſchon einmal Gerechtfertigten wiederum des eiligen
Geiſtes verluftig werden könnten ſie verflucht die
vatianer, die nach der Taufe II Sünden Ge
fallenen ni abſolviren wollten; ſie verdammt alle,
welche lehren die Sakramente wirkten nicht
OPerato; ſie ſchleudert endlich noch zweimal den Bann
auf die Wiedertäufer weil ſie den Chriſten bürgerliche
Geſchäfte unterſagen un behaupten, die Verdammten
un der Teufel müßten nicht ewig brennen und doch
hat weder Ott noch Sohn Unter Androhung
der vig P  X  dein das Eine oder das Andere als
ennen weſentlichen Glaubensartikel aufgeſtellt

Calixtus e die Behauptung auf, eln jeder
Biſchof oder Doctor, 10 jedermann, der ſeine Meinung
durch die Zeugniſſe der Schrift und beſtändigen
Uebereinſtimmung der Ir beweiſen könne, ſet infallibel,
d. h er ITrre nichtund könne auf eiſe nicht
Trren, as ehen ſo viel heißt, als „Niemand irrt,
enn ELl nicht irrt.“ Er ſchreibt ferner: „Diejenigen,
welche die alte allgemeine Kirche einſtimmig verworfen
und verdammt hat, die verwerfen und gerdammen au
wir,“ und doch verdamim wie wir chon geſehen
aben, die Donatiſten nicht, —10 Er rechtfertigt ſie viel⸗
mehr. Auch gibt4 vor, jede Kirche onne  A die
Gemeinde, welche hartnäckig die Grundartikel des
Glaubens anſeindet, nicht nicht aufgeben ſondern
auch den Baun auf ſie ſchleudern nun ein So
7 welcher die Gottheit 11 Ni glaubt
und vorgibt, Er reiſe durch Wegläugnen derſelben
fkeinen Grundartikel verpflichtet das Anathem welches
Calixtus auf ihn ſchleudert für giltig anzuerkennen?

0  em der andgra dargethan Wie die Fried⸗
fertigen durch leſe und andere Grundſätze und Lehren,
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U auch durch allgemeinen Toleranzvorſchlag
keineswegs den Kirchen⸗ und Religionsfrieden zu Stande
bringen önnen, bezeichnet En den Weg, auf welchem

möglicher Weiſe 3u emner Vereinigung der ver

ſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien gelangen und
die langerſehnte mntra herſtellen önnte. Wahrhaftig!
e8 ware ein großes, ott wohlgefälliges, den Fürſten
angenehmes denn Heile der Seelen höchſt nützliches der
Uhe Europas ſehr vortheilhaftes er der

Um die Diſſidenten zum katholiſchenLandgraf aus
QAuben zurückzuführen, er fort wird es
gut, 10 hinreichend ſein, beſondere Trennung
unſerer Glaubensartikel dvon en rein ſcholaſtiſchen
wenn gleich geſunden Lehren und von den gewöhn⸗
en Volksirrthümern vorzunehmen. Wir dürfen aber
aus keinerlei Urſache nd Inter keinem Vorwande auch
Uur enmen Finger rei von dem geringſten Glaubensartikel
wenn ſo agen darf, abgehen; urz dbon keinem
Artikel unſerer Religion nachlaſſen Keine Aceo—
modation, keine Einräumung dürfen Wwir der Religion
und hei ſolchen Artikeln, Über welche die Kirche entſchieden
hat, geſtatten, die Diſſidenten müſſen zu uns
zurückkehren, denn ſonſt wäre  2 dies feine Religions⸗
vereinigung, eil ſich das Licht weder mit der Fin  —
ſterniß, noch die Wahrheit nit der Lüge, paaren läßt
Die Irrenden müſſen ihrem Irrthume gänzlich entſa

alle Glaubensartikel der katholiſchen Ir Ur
wahr anerkennen, den ihrigen Lebewo ſagen und
ſich E jene anſchließen, bvon der wahren
Religion und dem alten auben nicht abgewichen ſind
Wenn wWir aber einerſeits hinſichtlich der Glaubens—
re ni einräumen dürfen, ſo iſt e8 andererſeits
zur Erreichung des Friedens höchſt förderlich,
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Ueber dasIebrige mit Stillſchweigen zu übergehen.
Andere müſſen D mit ihnen unterhandeln, nachdem
ſie das katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt haben.
Warum ſollen wir denDiſſidenten das, was reng
genommen kein Glaubensartikel iſt, aufdringen?

Wie aber wird die Ausſcheidung der Glaubens
artikel bewerkſtelligt werden? Ganz leicht! Man muß
den Diſſidenten die Beſchlüſſe de  8 Coneils von Trient,
oder vielmehr die Glaubensformel der apoſtoliſchen und
römiſchen Ir  , ohne etwas hinzu bder abzuthun,
vorlegen. Da dieſelbe Hon genanntem Coneil aufge⸗
ſtellt und Urch die Legaten Pius eſtätigt vorden
iſt, ſo darf man die Diſſidenten Ur fragen: Seid
ihr denn weiſer, als der Papſt, lüger, als das Coneil
von Trient, gelehrter, als alle Biſchöfe der Kirche,
und verſtändiger, als alle Katholiken, dieſe
Glaubensformel berad bekennen und ſie zu
gend Würde erhoben werden oder ein Anit er

halten, beſchwören? Die allgemeine Regel des atho  —  2
iſchen Glaubens iſt leſe Die katholiſche 1 glaubt

was IM reinen Worte Gottes (d m U8
chluß aller Folgerungen) enthalten iſt, vas die all

gemeinen Coneilien feſtgeſetzt und die Uebereinſtimmung
und die Praxis er Rechtgläubigen beibehalten aben
Nach diefem Prinzipe müſſen die Dogmen der katholi⸗
chen Kirche den Diſſidenten ihrer ganzen Klarheit
dargelegt werden, un ſie werden die V  iebe Vieler 9e
binnen un m enige e INu vielen Punkten ihres
Irrthums ohnehin ſtraucheln demſelben gan  J entfremden
So hreibt Dailläus: 77  Ie Katholiken geben vor,
man müſſe die Bilder eben ſo nbeten und verehren,
wie die Perſonen, welche ſie vorſtellen. 74 Unſer Glaube
aber ſagt uns, daß wir die BilderChriſti, ſeiner
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Utter und derübrigen eiligen haben können und
ihnen die gebührende Verehrung beweiſen müſſen. Das
Coneil von rient ſagt auch: „Weil die Ehre, welche
Wir den Bildern durch Uſſen, Niederknieen und Ent
blößen des Hauptes erzeigen, auf die Prototypen,
welche ſie vorſtellen ezogen vird ˙ beten wir
1 un verehren die Heiligen we Ur
die Bilder vorgeſtellt werden 44 Auf dieſe Weiſe glaubte
der Landgraf Ernſt zum Friedensabſchluſſe m den
Diſſidenten zu kommen. Er erband ſich, letzteres
u bewerkſtelligen, mit Leibniz, und den Briefwechſel,
den beide wegen jenes wichtigen Punktes geführt haben,
hat, wie chon geſagt, der kurheſſiſche Archivdirektor
von Rommel veröffentlicht. War 8 aber den Zeiten
Ernſt's, wO die Proteſtanten noch an der Bibel und
dem Poſitiven hielten, unmöglich enne Vereinigung
derſelben mit den Katholiken gUu Stande⸗ zu bringen,
ſo iſt in unſeren agen, wo die meiſten
Proteſtanten dem Rationaliswus und Indifferentismus
verfallen ſind, ſo weniger enkbar

Nun noch die Schlußworte des dritten otives.
Damit die Ir bis N der Zeiten fort⸗

beſtehe muß ſie gewiſſe Autorität haben und
ImM Beſitze der Wahrheit leihen Wenn ſie emals
beider verluſtig würde ſtürzt ſie zuſfammen
Sie muß unfehlbar ſein, denn ohne Unfehlbarkeit
würde ne Irrthümer allen, u ihren Entſchei
dungen dvon de ahrhei abweichen und ohne Hilfe
Ind Rettung zu Grunde gehen, indem ſich Nie
mand darbieten nnte, der ihre einmal verlorene
Autorität vieder herzuſtellen Iimn ande ware Das
ganze Evangelium vürde ſo ſein Grab finden
Nothwendigerweiſe muß ⅝man daher zugeben, ſie ſei
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ihren Entſcheidungen ber Glaubensſachen niemals
vom Wege der Wahrheit abgewichen, Weund, wenn
irgend eine Reformation nöthig geweſen, ſo hätte nan
doch nie denalben angreifen en

Im vierten Motive zeigt der Landgraf Ernſt wie
ſich die Proteſtanten I vielen Glaubensſtücken der
E  re der katholiſchen Kirche nähern Er E des
halb men ergleich der proteſtantiſchen Dogmen mi
den fa

liſchen an Wir begnügen un damit
mitzutheilen vas er Iu Betreff der Streitigkeiten zwi⸗
ſchen den Katholiken und Proteſtanten überhaupt ſagt

Diejenigen, velche vorgeben, die heilige Schrift
allein könne Iu Glaubensſtreitigkeiten entſcheiden, ver.

Wenn diewechſeln das eſe mit dem Richter.
Proteſtanten behaupten, man erfahre eiligen
Geiſte, als demUrheber der heiligen. Schrift, den
wahren Sinn des Wortes Gottes, lehren ſie Im Grunde
asſelbe, wie die katholiſche Kirche. Denn, nach em Bei
ſpiele des erſten apoſtoliſchen Coneils ſagen alle übrigen:
5 hat uns und dem heiligen Geiſte gefallen U. 7

weil nicht en!  en, ſondern der El Chriſti, den
Sinn der Schriftaufklären. Dieſer Geiſt bleibt bei
den Kirchenlehrern und Kirchenhirten bis Ende
der und bedient ſi der iener des göttlichen
Wortes, als Organe, durch die alle Wahrhei
Deshalb urtheilt ſtreng genomnien nicht dieIr über
den Sinn der eiligen Schrift, ondern der heilige
Geiſt elbſt, der auf denConcilien den Vorſitz führt,
V der Kirche ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen hat, und
ihr von Anfang her den Sinn ſeiner Worte erklärt.
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I  7 Die Katholiken und Proteſtanten ſtimmen ferners mit

einander darin überein, daß 8 gewiſſe Kennzeichen
gibt, wodurch man die wahre Kirche von jeder
unterſcheiden fann. Die tcherſten ſind aber jene,
we un die heilige Schrift lehrt, denn der h Au⸗
guſtin chreibt: „In den Schriften ernen wir Chri⸗
ſtus und die Ir kennen.“ Die Katholiken und
Proteſtanten glauben, daß die IX einig ſein müſſe.
Letztere nehmen aber dieſe Einheit nicht als ein weſent

—

Nerkma der wahren I* nd war des⸗
wegen, weil ſie du ihre Trennung von der römi—
ſchen Kirche die alte Einheit verließen; Chriſtus
aber bezeichnet die Einheit als em weſentliches Merk—
mal der wahren Kirche, und zwar ur die Worte:
„Doch nicht 2N  für ſie allein ich, ſondern auch für
die‚ welche durch ihre ehre an mich glauben werden,
damit ſie alle un EV

ſeien, wie Du, Vater, mit mir
und wie ich mit Dir Eins bin, daß auch ſie durch
uns n ſein mögen, damit die Welt glaube, daß
daß Du mich geſandt haſt.“ Joh 1 20.) Daß
riſtu hier von der Einheit, als von einem Kenn⸗
zeichen er  11 rede, geht aus den Worten her⸗

„Damit die Welt glaube,“ denn te  0  e von

jenen, we der Einheit angehörten, den Glauben
lernen, wie der Herr ſagt „Ich in ihnen und
Du In mir, auf das ſie Uunter einander vollkommen
ins werden, amit die Welt erkenne, daß Du mich
geſandt haſt.“ Das ertma der Einheit lieg in
den Worten: „Auf daß ſie unter einander vollkommen
Eins ſeien, damit die Welt erkenne,“ man ſoll den
auben Hon jenen lernen, welche inter444 Uebertritt d. — Ernſt zur kuth. Religion.

Die Katholiken und Proteſtanten ſtimmen ferners mit

einander darin überein, daß es gewiſſe Kennzeichen

gibt, wodurch man die wahre Kirche von jeder andern

unterſcheiden kann. Die ſicherſten ſind aber jene,

welche uns die heilige Schrift lehrt, denn der h. Au—

guſtin ſchreibt: „In den Schriften lernen wir Chri⸗

ſtus und die Kirche kennen.“

Die Katholiken und

Proteſtanten glauben, daß die Kirche einig ſein müſſe.

Letztere nehmen aber dieſe Einheit nicht als ein weſent⸗

liches Merkmal der wahren Kirche an und zwar des⸗

wegen, weil ſie durch ihre Trennung von der römi—

ſchen Kirche die alte Einheit verließen; Chriſtus ſelbſt

aber bezeichnet die Einheit als ein weſentliches Merk⸗

mal der wahren Kirche, und zwar durch die Worte:

„Doch nicht für ſie allein bitte ich, ſondern auch für

die, welche durch ihre Lehre an mich glauben werden,

damit ſie alle Eins ſeien, wie Du, Vater, mit mir

und wie ich mit Dir Eins bin, daß auch ſie durch

uns Eins ſein mögen, damit die Welt glaube, daß

daß Du mich geſandt haſt.“ (Joh. 17, 20.) Daß

Chriſtus hier von der Einheit, als von einem Kenn⸗

zeichen der Kirche rede, geht aus den Worten her⸗

vor: „Damit die Welt glaube,“ denn ſie ſollte von

jenen, welche der Einheit angehörten, den Glauben

lernen, wie der Herr ſagt: „Ich in ihnen und

Du in mir, auf das ſie unter einander vollkommen

Eins werden, damit die Welt erkenne, daß Du mich

geſandt haſt.“ Das Merkmal der Einheit liegt in

den Worten: „Auf daß ſie unter einander vollkommen

Eins ſeien, damit die Welt erkenne,“ man ſoll den

Glauben von jenen lernen, welche unter einander

vollkommen Eins ſind. Gleichfalls ſagte der göttliche

Heiland: „Daran ſoll ein Jeder erkennen, daß ihreinander
vollkommen ins ſind Gleichfalls ſagte der göttliche
Heiland: „Daran ſoll ein eder erkennen, daß ihr
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meine Jünger ſeid, wenn ihr Liebe zu einander habet,‚“
Joh 55, denn die gegenſeitige Liebe ſagt
obran ſich die vahren Schüler Chriſti erkennen.

Der Glaubenseinheit fönnen ſich die proteſtanti⸗
ſchen Kirchen nicht rühmen, weil —  le vormals den
auben der römiſchen Kirche bekannten und päter
von ihm abfielen. Auch können ſie keine t  are
I21 nennen, mit der ſie bis auf teſe Zeiten im
Glauben Übereinſtimmten, ſo daß man jene Worte
des poſte auf ſie anwenden könnte: „Sieſchaben
denſelben eif des aubens.“ II Cor. 4, 13.) Sie
mögen deshalb zuſehen, Ob ſie vielleicht nicht der
Zahl derjenigen angehören, von welchen der Jo⸗
hannes ſchreibt: „Wer abfällt und nicht bei der 8  re
Chriſti leibt, der hat ott nicht.“ (I Io  h 9.)
Der katholiſche IX aber ommt leſe Glaubens—
einheit zu, weil ſie niemals den Glauben indert
hat und feine Kirche bezeichnet verden kann, welche,
en die katholiſche IMm uuben Abänderungen ge⸗
macht hätte, nicht alten Glauben abgewichen wäre.

Der Einheit in der te können die Proteſtanten
ſich auch nicht rühmen, denn ihre Kirchen gehörten
früher der katholiſchen Kirche und Einheit
Glieder derſelben und rennten ſich ſpäter von ihr
Der Apoſtel ſchreibt: „Gott iſt kein Gott der nord⸗
nung.“ Cor 14, 33. An einem andern Orte
chreibt E „Damit feine Unordnung im Körper ſei,
ſondern die Glieder gemeinſchaftlich für orgen
(I Cor 12, 25.) Warum? „Weil wir alle in einem
El getauft ſind.“ Die Einheit In der V  jebe muß
daher mit der größten Sorgfalt aufrecht erhalten werden.
„Laſſet uns aufmerkſam ſein, um uns einander
lebe ind zuů guten Werken ermuntern, ind nicht
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verlaſſen unſere Verſammlung, wie manche gewohnt
ſind ＋ 24, 255 Deshalb können wir
von den Proteſtanten ſagen: „Das ſind die, welche
Spaltungen verurſachen.“ 119), denn Chriſtus
machte aus beiden ins (Eph 14), ſie aber machen
aus Einem zwei, aus zwei oder meh⸗
rere Kirchen. e ror  ch katholiſche iſt
Beſitze der Einheit der Liebe, enn ſie verharrte
von Anfang her derſelben und ennte ſich nie
vonder Gemeinſchaft. Auch können die Proteſtanten
keine orthodoxe I nennen, 9don deren Gemein—

ſich die katholiſche losgeſagt hätte esha
hö Wilr nicht 31¹1 zu ihrem Verder—
ben kleinmüthig wurden, ſondern zu enen, welche
durch auben ihre Seelen retten (Hebr 11 39.)

Die Katholiken und Proteſtanten kommen auch
darin überein, daß die Heiligkeit Eenn weſentliche
Merkmal der Kirche et Handelt S ſich aber um die
Heiligkeit, welche urch Wunder bewieſen wird, ˙
nehmen ſie die Proteſtanten nie als Enn weſentliches
Kennzeichen der wahren1 riſtu ſelbſt
aber bezeichnet Heiligkeit velche Ur Wunder

wird als en weſentliches Merkmal ſeiner
Kirche, indem Er ſpricht „Folgende eichen aber
werden diejenigen begleiten, welche glauben In
menem amen erden ſie Teufel austreiben U .

Hier von wahren Wundern und beſchränkt
ſich ni auf dieſe oder jene Zeiten un Gläubigen.
Daß jene Worte wirklich die Feſtſtellung eines weſentlichen
Merkmals der Ir IN ſich ießen, iſt eicht dar
zuthun, der Heiland nem andern Orte und
bei andern Gelegenheit agte z „Um euch zu
überzeugen,; daß der Sohndes En  en Gewalt hat,
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Sünden zu vergeben, (ſprach er zu dem Gicht⸗
brüchigen):Steh auf U. w.“ Wunder geleiten
die Menſchen zur Erkenntniß jener Dinge, welche ſie
glauben en Wird der Glaube gepredigt, ſo Vir
„zuglei ott ſelbſt Zeugniß geben durch Zeichen und
Wunder.“ Deshalb agen die Gläu—
bigen mit Nikodemus: 77  Ix wiſſen, ＋

V

ehrer, daß du
dvon ott gekommen bißt, enn iemand kann
Zeichen thun, wie Du, 8 ſei denn ott nit ihm,“
und daher agte auch der Prophet: „Sagt die zukünf⸗
igen inge vorher und wir werden lauben, daß
ihr ötter  A ſeid ＋ at 41, 3.

Eine durch Wunder beglaubigte Heiligkeit kann
man u der r der Proteſtanten nicht finden.
Während eines ganzen Jahrhunderts ereignete ſich
kein einziges Under bei ihnen. (Wohl hat der
Reformator von Genf einen Lebendigen zu den Todten
erweckt. Die Katholiken hingegen können ſich der
Wunder rühmen denn I ihrer U ereigneten ſich

nach dem Zeugniſſe der magdeburgiſchen Centu  2  —
riatioren jedem Jahrhunderte viele Wunder. Wenn
nun die Proteſtanten erwiedern, 8 ſeien viele falſche
Wunder vorhergeſagt worden, ſo antworten Wir ihnen,
gleichwie der Umſtand;, daß iM alten Teſtamente viele
falſche

* Wunder vorhergeſagt worden ſind, die Wahr⸗
hei nd irkſamkeit der Wunder Chriſti nicht auf⸗
hebt, ſo thut auch der mſtand, daß Im nenen Teſtamente
viele falſche Wunder vorhergeſagt borden ſind, der
Wahrheit und Wirkſamkeit Wunder, ſich

den eren D  23  eiten des Chriſtenthums zutrugen,keinen Abbruch
Die Katholiken und Proteſtanten kommen auch

darin überein, daß die Kirche katholiſch, auf
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dem ganzen Erdenrunde verbreitet ſein müſſe Aber
die Proteſtanten halten dieſe Verbreitung gleichfalls
nicht für ein weſentliches Merkmal der wahren Kirche,
obgleich ſie Chriſtus für ein ſolches durch die Worte er
klärt „Erſt muß das Evangelium vom Reiche in der
ganzen Welt allen Völkern zum eugni verkündigt werden
Uund dann wird das nde kommen. 8 Die Verkündi⸗

des Evangeliums iſt alſo ein weſentliches Merk—
mal der wahren Kirche, weil ſie eugniſſe für
„alle Völker“ 1e Auch der Prophet ſagte
„D  1E rde iſt voll Erkenntniß des Herrn, wie mit

Es ird zu jener Zeit0  er des Meeres, bedeckt
geſchehen, daß die Wurze eſſe zuin eichen für die
Völker daſtehen ird und Heiden werden nach ihr
fragen.“ At 11, 9.) Deshalb ſagt er auch
einer andern „Gehet hin, gehe hin durch die
Thore, bereitet dem den Weg, macht  7 eine Bahn,
räumet mit den Steinen auf und w ein Zeichen
U  4  ber die er (Iſ 6, 10.) leſe Verbreitung
derI iſt durch ſo viele und große Vorherſagungen
beſtätigt worden, daß der Apoſtel mit Recht ſagt
„Nach dem allgemeinen Glauben V

e proteſtantiſchen Kirchen ſind nicht katholiſch⸗
eil ſie nicht über den ganzen Erdkreis verbreitet ſind
Zwar agen die Proteſtanten, die Apoſtel hätten das
Evangelium auf der ganzen verkündigt, aber
Unter den römiſchen Biſchöfen ſei die Ir in Irr  2  —
thümer gerathen, und nur 2  *  ne geringe Anzahl Gläu⸗
iger ſei der ahrhei reu geblieben. Endlich habe
ott den Luther, Calvin, Zwingli u d. erweckt, Uum
der Ir ihren frühern anz wieder u geben. Wenn
wir aber in der heiligen Schrift eſen, das Reich der
1 erde bei allen Völkern verbreitet werden, E
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können ſie uns aAm wenigſten aus der Schrift darthun,
daß der Abfall ſo vieler Völker prophezeit ſei und
daß ſich Ur eine kleine Anzahl Frommer während
0 vieler Jahrhunderte ohne Verkündigung des reinen
Gotteswortes ohne rechtmäßige Ausſpendung der
Sakramente, erhalten werde Ferner können ſie
nicht nachweiſen daß Uther Zwingli, Calvin U
der Kirche verheißen worden ind, Am ſie durch ent
gegengeſetzte aupläne vieder aus thren Trümmern
aufzurichten Seit den Zeiten Chriſti verbreitete ſich
die katholiſche I immer mehr 5  ber den ganzen
Erdkreis, ſo daß keine andre bezeichnet werden kann,

ſich mehr, als ſie, der verheißenen Verbreitung
zu rühmen vermag.

Gemäß der E  re der Katholiken und Proteſtanten
muß endlich die Kirche auch apoſtoliſch ſein, man
muß ihr enne ununterbrochene C von Lehrern
finden die 25 V den Apoſteln hinaufreicht Weil

die Proteſtanten emne nicht aufweiſen können,
ſo verwerfen ſie die apoſtoliſche Succeſſion als Eern
Kennzeichen der wahren Kirche Der Apoſtel aber
hält ne für enn ſolches, indem chreibt „Er ver⸗
rdnete auch emige du Apoſteln, andere zu Propheten,
andere zu Evangeliſten, andere zu Hirten Ind Lehrern,
für die Vervollkommnung der Heiligen, Ur Ver—
richtung des Lehramts, zur Erbauung des Leihes
hriſti, bis wir alle gelangen Einheit IM au
benund der Erkenntniß des Sohnes Gottes zUr
männlichen Reiſe und V vollen erwachſenen er
Chriſti, ſo daß wir nicht mehr Kinder ſind, die hin  2
und herſchwanken und umher getrieben werden von jedem
Winde der re durch die Schalkheit der Menſchen,
dur  rgli du ränkevoller Verführung. 7 Eph 11, 15.)
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Hieraus erſehen wir, daß ott die Lehrer aus⸗
U8 den Worten: „Bis wiralle gelangenrwählt

U. W. geht die Reihenfolge der Lehrer hervor nd
daß dieſe en Kennzeichen der Kirche iſt, ieg in den
Worten  *  — „Daß wir keine Kinder mehr ſind, die hin⸗
und herſchwaͤnken.76 Deshalb werden auch die wahren
Gläubigen 9on den irrendendurch denGehorſam Un-

terſchieden, enn der h Johannes ſchreibt: „Wer ott
enn 7 gibt ns Gehör, wer aber nicht Gottes ind
iſt, gibt uns fein e  Dr 76 Die proteſtantiſchen Kirchen
ſind nicht apoſtoliſch, weil man IM ihnen feine, unun⸗
terbrochene Lehrerreihe von den Zeiten der Apoſtel
bis auf unſre Tage findet Sie behaupten zwar, die
Aufeinanderfolge der Perſonen habe ohne die der Lehre
fein Gewicht; aber letztere fann ohne erſterer nicht be⸗

ie faſtehen; jene abgeht, feh auch dieſe
tholiſcheI hingegen iſt wahrhaft apoſtoliſch, denn
ſie kann. eine ununterbrochene Reihe ehrer den
Zeiten der Apoſtel her 618 auf Unſere Tage aufweiſen,
und die Proteſtanten ſelbſt geben oft die Reihe unſerer
iſchöfe an Wollen .— unſerer Kirche das Prä⸗
dikat apoſtoliſch abſprechen, E mögen ſie uns ene
andere zeigen, welche orthodox iſt un Iu der man

jene ununterbrochene Reihe von Lehrern findet.
Die römiſche Kirche allein iſt demnach einig,

heilig, katholiſch un apoſtolif ſie iſt 0  er die
wahre I Chriſti; ſie räg jenes ſcharlachfarbene
Zeichen an ſich, wodurch man zur wahren Wohnung
der wahren Gläubigen gelangt.

U Betreff der Sichtbarkeit der I lehren
22 Proteſtanten gleich den Katholiken, daß die IX
der Berufenen ſichtbar, die Verſammlung der USer⸗
wählten aber unſichtbar ſei, dDa etztere gleichſam ein
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ei iſt, der Im Ganzen verborgen ſei Gleichfalls
ſtimmen beide darin überein daß der Glaube erer,

ſich der ſichtbaren eſinden unſichtbar
ſei außer ein äußeres Bekenntniß desſelben
abgelegt werde Da elde ferner lehren, daß die
Kirche bis zum nde der fortbeſtehen werde
und ihr die Verkündigung des Wortes Gottes ferner
die Ausſpendung der Sakramente, obliege, ſo nutſteht
veiter keine rage u  ,  ber die Si  arkei der Kirche,
weshalb Wir e8 nicht für nöthig erachten, uns mit

Deliranten abzugeben, E von Unſicht⸗
baren Ir Chriſti aſeln

Den proteſtantiſchen Kirchen geh aber die immer⸗—
währende Sichtbarkeit ab, weil man bei ihnen nicht
die fortwährende Verkündignug des Evangeliums und
Ausſpendung der Sakramente findet denn ſie können
nicht agen vor un nach der Geburt Luthers die
wahre Kirche Hriſti ſich befand die Gottes Wort

le taverkündigte nd die Sakramente ausſpendete.
oli Ir dagegen machte mit dem römi⸗
chen Biſchofe gemeinſchaftliche Sache Im Auben
Auch kann keine andere lr bezeichnet verden welche
früher eſtand, und von eren Einheit ſie abfiel
aber die katholiſche I* die wahre Kirche Chriſti, 10
muß jeder dem ſein es Heil aufrichtig am Herzen
ieg ſich mit derſelben vereinigen, indem nicht nUur
Katholiken ſondern auch Proteſtanten lehren außer der
Kirche, oder vielmehr ohne ene äußere Vereinigung
mi derſelben, könne ni die Seligkeit erlangen.

Ueber das Primat des Petrus und ſeiner Nach
folger äußert ſich Ernſt folgendermaßen:

tele Proteſtanten ge zu, der Petrus habe
den Apoſteln enen gewiſſen Vorrang gehabt

29*
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Dennoch ſprechen ſie ihm eine größere Jurisdiktion
ab/ als die der übrigen Apoſtel, einzeln genommen,
geweſen iſt Chriſtus aber ſagte eutlich 1 ihm:
„Was du auf Erden binden wirſt, das ſoll auch um
Himmel gebunden ſein.“ D  e Machtvollkommenheit,
L. dem Petrus dvon ſeinem errn zuerkannt
vorden, iſt auch auf das apoſtoliſche Collegium 3.

ber⸗
tragen worden. Deshalb ehren wir auch, ſie bleibe
gleichfalls bei den Nachfolgern des Hn und den
allgemeinen Coneilien

Wiederum hriſtus, und zwar zu Petrus
allein: „Weide meine Schafe.“ Die Proteſtanten
werden eingeſtehen, daß der Ausdruck „Schafe“ im
allgemeinen Sinne genommen iſt Daß aber jene
beſondere Uebertragung der Macht ihre beſondere Wir—
kung dben mußte, erkannte Huß Da nun
die Proteſtanten ferner ugeben, daß Alles, vas zur
gewöhnlichen Mach gehört, in der Kirche fortdauern,
und daß der ebrau der I  E ſowie das Weiden
zur gewöhnlichen Obliegenheit (des Kirchenfürſten) ge⸗
h  öre, 10 müſſen ſie bekennen, daß die dem Petrus
verliehene Macht ſich auf ſeine Nachfolger erſtrecke;
auch Huß durchſchaute Wahrheit. Wollen nichts⸗
deſtoweniger die Proteſtanten dem römiſchen Biſchofe
die apoſtoliſche Nachfolge ſtreitig machen, o mögen ſie
einen andern Nachfolger des h. Petrus bezeichnen.

Was der Landgraf über die Annäherung der
Proteſtanten utn Betreff der Lehre von den Sakramenten
ſchreibt, wollen wir kurz und mit Auswa berühren.

In jenem Hauptſtücke, welches der Taufe
handelt, ſagt Ernſt a. te Reformirten behaupten,
die aufe, we jeman geſpendet, der nicht dazu
berufen iſt, oder nicht azu den Auftrag erhalten hat,



453Uebertri Landgr Ernſt zur ath Religion
ſei durchaus ungültig, und den Diakonen ſei 8 weder
erlaubt das Wort Gottes zu verkündigen, noch die
Sakramente auszuſpenden Ferner geben ſie vor, ˖6
dürfe den Verſammlungen der Gemeinde und

Beides widerſpricht 14N der IX getauft werden
doch der eiligen Schrift und der Tradition, denn
durch wiſſen Wir, daß der Diakon Phili  Us den
Eunuchen 0  Er getauft hat daß ferner
die ganze alte Kirche I velche Ketzern getauft
worden 7 Iu ihren Schooß aufnahm, und daß
es immer den Laien erlaubt war, zu taufen le
Reformirten der neuern Zeiten ſtellten folgende Sätze
Quf Den Biſchöfen, Offieialen und Archidiakonen,
Wie — ᷣ—— jetzt ſind, ſteh Rechtswegen weder ivil

Es iſt weder erlaubt,noch kirchliche Jurisdiktion zu.
noch nützlich, die Predigten der römiſchen Kirche, oder
Anderer, welche ſich ohne rechtmäßigen Beruf einſchlichen,

Den Mönchen un Prieſtern ſollenanzuhören ..
erſt ann die ande aufgelegt werden wenn die Sy
ode dies ausgeſprochen hat Diejenigen Prieſter,
welche die römiſche Ix verlaſſen haben, ordiniren

enwiur au Neue.“ Milänus ſchreibt 7 Wé enn

römiſcher Prieſter von uns zum Kirchendienſte aufge⸗
genommen wird ſollen ihm wiederum die Hände auf⸗

—
gelegt und auf's nene ordinirt verden Hieraus
folgt aber, daß alle §ene, welche u der römiſchen
Kirche wurden, Ur nicht getauft halten
ſind, indem ſte von en  en getauft wurden die zur
Ausſpendung des Sakraments der auſe nicht berufen
Wwaren daß ferner Calvin, Uther, wingli U

nicht geſetzli getauft ſind, folglich keine Verſamm⸗
ung Getaufter gründen konnten 10 vielmehr eme Kirche

Heiden geſtifte haben; weiter, daß die Taufe
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jener, te von CalvinU. mpfingen,
giltig ſei, eil die Ketzerhäupter weder auf's (ue
ordinirt wurden, noch die Taufe von Nichtordinirten
empfangen onnten, endlich, daß die Taufe aller Pro  —
teſtanten und Reformirten ungiltig ſei, weil bei ihnen
kein Anfang der geſetzlichen Ordination und des Berufes iſt

Den vorhin angeführten Theſen widerſpricht aber
die gallicaniſche Confeſſion, welcher (8 Li „Weil
IM Papftthume das 8

eſen der Taufe zurückblieb,
deren Wirkung nicht 9on dem Ausſpender bhängt,
ſo bekennen wir, daß alle jene, we demſelben
0 wurden, weiten Taufe nicht bedürfen
Ganz anders urtheilte enſd Calvin, der agte, e8
ſei einerlei, ob en 1 oder ein Teufel, emn Berufener
oder Unberufener lit oder ohne Beibehaltung der
Form aufe, und der dvon den Proteſtanten als Wahr—
heitszeuge ſo hoch erhobene Wieleff, welcher ſchreibt:
7•  1 glauben, daß, wenn irgend Eenn altes Weih oder
jede, auch noch ˙ verworfene, Perſon enen Menſchen
abwaſchet, und I die Form des Sakraments aus
ſpricht, oft die Geiſtestaufe ergänze.“

Die Beweiſe f.  Ir die weſentliche Gegenwart eſt
Chriſti IM heiligen Sakramente des Altars ſchöpft
der Landgra beſonders aus den heiligen Vätern un
der V  ehre der griechiſchen Ixr und nachdem en die
ſchönſten Zeugniſſe und gründlichſten Argumente beider
angeführt hat fährt alſo fort IA die Prote  —  —
ſtanten vorgeben, ihre re ſtimme Vielem mi
der der griechiſchen ir überein, B e8 ſich
der Mühe, die Meinung und Lehre der letzteren über
das heilige Sakrament des Altars daͤzulegen.

Der Erzbiſchof Caryophilus dvon Jeruſalem be—
dient ſich gegen Cyrillus, welcher den Patriarchen
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Neophytus von Conſtantinopel vertrieben hatte, und
ſich der proteſtantiſchen Doctrin näherte, folgender
Beweiſe für die weſentliche Gegenwart 23,

eſu Chriſti
Im heiligſten Altarsſakramente.

Ein jedes Sakrament beſteht aus Wort und Ma
erte. 8  a8 Element der Euchariſtie iſt rod und
Wein, und die Form derſelben — bin der Leib
Chriſti.7 Die Worte: „Nehmet hin ind
dies iſt nein Leib“, bezeichnen der Tradition die

Dieweſentliche Gegenwart des Leibes des Herrn
eiligen V  äter  2 des Orients ehren alle einſtimmig,
daß nach der Einſegnung der verehrungswürdigen Ga
ben riſtu inter den ſichtbaren Geſtalten wahrh
virkli und weſentlich ſei Weder Neſtorius,
noch die Bilderſtürmer, noch irgend eine andere
des Morgenlandes ſtellte die Transſubſtantiation un
weſentliche Gegenwart Abrede Alle Orientalen,
Rechtgläubige wie Er nahmen jene Worte
„Dies iſt menn Leih“ MI buchſtäblichen Sinne, welches
auch die hh Baſilius Chryſoſtomus U ezeugen
Der figürliche Sinn iſt d wo w Subſtantiven
geſetzt werden, wie „Chriſtus war der Fels 77 Durch
dergleichen Subſtantiva ird nämlich das ähnliche Zu
ſammentreffen wWeter egenſtände, die Hon Natur verſchie

—
den ſind, ausgedrückt Deshalb muß jene Stellen,

„Das Wort iſt der Same die ornen ſind die ei
thümer die Beſorgniſſe und Vergnügungen des Lebens 7.

M tropiſchen Sinne erklären Wird aber eine Propo⸗
ſition durch en anzeigendes Fürwort dargeſtellt
— iſt das übjekt des 0  e em anzeigendes
rwort  5D  —— — ), 10 darf den Sinn nicht ropiſch
deuten, weil hier N das Zuſammentreffen weler
inge, ſondern der Beweis Sache dargethan
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und bezeichnet vir H  ätte unſer Heiland geſagt Dies
Brod iſt mern Leib, ſo könnte Calvins V  ehre wohl
als gerechtfertigt erſcheinen; eil aber agte Dies
iſt Leib, ſo iſt ſie alſch V ebenſo falſch, als
jemand die Worte „Dies iſt geliebter Sohn,
dies iſt der Schüler, welcher Zeugniß gibt, 44 IM tro
piſchen inne nähme. Auch laube Niemand, der
Leih des Herrn werde bei der Communion mit den
Zähnen zerrieben und zertheilt, dies ie ni
ders, als das Geheimniß Auf eine ſinnliche
eiſe nd ehr verkehrt verſtehen. Darans aber, daß

nicht mit den Zähnen zerrieben ird kann man
nicht den ziehen, b ſei nicht weſentlich uge
gen, denn der Leib des Herrn iſt weder nach der
türlichen, noch nach der finnlichen Weiſe der Subſtanz
Unter den eſtalten 11  en el  1e nämlich der eib
Chriſti und nicht ſeine Gottheit an renz gehefte
wurde, ſo werden Iu der Euchariſtie die eſtalten mit
den Zähnen zerrieben; was aber Unter denſelben ent⸗
halten bleibt unberührt.

Uebergehend zur X  L  ehre der katholiſchen 11
vom eiligen (hopfer ſchreibt U. der Landgraf:
Das Coneil von Trient ſagt, die Meſſe ſei enn wahres
Opfer und erlange den Lebenden Wwie den Abgeſtor⸗

Das Erbenen die Verzeihung ihrer ünden
ſelbſt iſt cCommemorativ, und bgleich feine gewöhn⸗
liche Zerſtörung des Opfergegenſtandes ſtatt findet
10 hat eS nichtsdeſtoweniger eben 10 gut die Merkmale,
wie das abſolute oder Hitige er, denn e8 hatgleich dieſem enen Gegenſtand des Opfers, riſtu
nämlich unter den eſtalten des Brodes Uund Weines,
welcher, wenn auch ni wirklich, doch figürlich, zUr

An 08 kann nanEhre des Vaters getödte wird.
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aber eichter glauben, als an die Möglichkeit und

man von derWahrheit eines ſolchen Opfers,
wirklichen Gegenwart Chriſti inter den Geſtalten des
Brodes und Weines überzeugt iſt? Soj ft ein Prieſter
conſecrirt, bringt Er enn ſolches commemoratives

7 Diesdar, indem e8 der Schrift beſonders El
iſt mein Leib und „Dies thut zu meinem An
denken zur Erinnerung mem Leiden und
mennen Tod Das erdien des Leidens Ind Todes
Chriſti hatte unendlichen ert und Wa 1
unſerer Erlöſung hinreichend. Es bedurfte daher eines
weiten Kreuzopfers, damit uns Chriſtus die Gnade
unſerer ＋

ung verdiente; daß hingegen täglich
auf unblutige eiſe dargebracht wird, dies U dem
Werthe ſeines odes keinen Abbruch, enn durch en

ſolches O  pfer ird Chriſtus nicht die Haupturſa
unſrer rlöſung, ondern will uns Uuur dadurch der
Frucht ſeines Hauptverdienſtes, wie durch die atra⸗
mente, theilhaftig verden en Wenn un Calvin
einwendet, das ebopfer ſet überflüſſig, uns die

des Krenzopfers zuzuwenden, indem e8 andere
Mittel gebe, Uum uns derſelben theilhaftig zumachen, 0
antworten wir ihm, daß dann gleichfalls dargethan werden
E  onne die aufe und das Abendmahl ſeien überflüſſig,
da 8 10 auch andere ittel als leſe gibt, wodurch

der Verdienſte Chriſti theilhaftig werden, kann
10 doch ſelbſt der Glaube, den uns Chriſtus erworben
hat durch Predigten angefa und erregt werden
Was ſchadet 8 aber, enn 8 mehrere Mittel
gibt wodurch n16 1 ſeine Verdienſte appli

Ott verehrt lan Überhaupt durch Dar⸗—
bringen und vorzüglich Ur Opfer, und mehr
konnte und kann Er nicht verehrt werden, als Ur
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das er ſeines eingebornen Sohnes, Urch das

un erlöſte.
Wir begnügen uns jetzt damit, noch anzuführen,

was der Landgraf Uüber  I., die Verehrung, nrufung und
Bilder der eiligen ſchreibt.

Die Wittenberger Confeſſion ſagt „Es unter  —  —
ieg keinem Zy  fel, daß das Andenken jene Hei  —
igen we  E, als ſie noch V. Fleiſche wandelten der
ar nützten, ImM Herzen aller Frommen heilig ge
halten werden müſſe.“ Die Augsburger Confeſſion
hält 8 für nützlich, wahre Geſchichten frommer Per⸗
onen zu rzählen, weil rech vorgetragene Beiſpiele
nicht ohne Vortheil eien, und die helvetiſche ſte
ogar auf, die eiligen müßten, behufs der
mung, verehrt werden.

Die katholiſche IT beſtimmte nie Über
die Nothwendigkeit, daß wir die eiligen anrufen müſſen.
Indeſſen unterſcheidet ſie zweifachen Religionsact
enmen unmittelbaren und mittelbaren
jener einzig auf ott bezogen wird. Ueber etzteren
äußert. ſich Amaſius folgendermaßen: „Die
Gottes muß aus Achtung Gott, und nicht
aus Achtung gegen fie ſe verehren. Die Religion
efiehlt nach der Tehre der Scholaſtiker teſe Vereh⸗

ab  6  XY ſie lockt ſie nich hervor. 7. Selbſt Luther
ſchreibt: „Die Obrigkeiten der Kaiſer, önig Fürſt,
onſu Doctor Prediger, Lehrer, Schüler Vater,
die Mutter, die Kinder, der Herr, ne
ſind Perſonen, wir nach den illen Gottes
für 1 fe erkennen, fromm verehren, uind
die auch auf dieſer Welt ein müſſen.“ Ee wiu
nun die Verehrung Gottes don der der Heiligen
terſcheiden und letzteren wegen threr übernatürlichen
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Herrlichkeit und Gnade eine  H größere Ehre, als den
Sterblichen, erweiſen, noch auf Erden wandeln,
ſo iſt kein Grund vorhanden, die Vere
igen zu verwerfen. rung der Hei⸗

e Proteſtanten lehren (8Wenn aber einerſeits di
ſei erlaubt, daß die Gläubigen auf Erden Ur einander
eten, ſo iſt 8 andererſeits auffallend, daß ſie behaup⸗
ten, die Vermittlung der Heiligen, we mit Chriſtus
im Himmel errſchen, thue ſeiner Würde als Ver⸗—
mittler Abbruch. en ſie doch ſelbſt zu, die Hei  —
igen legten ihre Fürſprache bei riſtu im Ige  —
meinen ein, warum ſoll nun erſelbe Chriſtus nicht
geſtatten, daß man diejenigen anrufe, die ſeiner
Glorie theilhaftig gemacht hat? Auffallend iſt e8
aber, daß, obgleich die Proteſtanten lehren, die Hei⸗
igen beteten im allgemeinen ur  45 die irche, ihre
Confeſſionen ganz widerſprechende Theſen aufſtellen.
Die gallikaniſche ag „Was auch immer die
enſchen von der Vermittlung der verſtorbenen Heili  E  —
gen reden, ‚  0  en wir doch dieſelbe Uur — einen
Betrug und eine iſt des Satans, indem wir glauben,
daß 2601

eſus unſer einziger Fürſprecher ſei u wů
Die helvetiſche Confeſſion drückt ſich folgendermaßen
aus „Die eiligen Bewohner des Himmels, oder
die Göttlichen, eten wir weder noch verehren wir
ſie, noch en wir ihren Beiſtand r
kennen wir ſie nicht als unſere Vermittler und Für  —  —
ſprecher vor em aAter im Himmel an 70 Daraus
aber, daß ſie nicht in Abrede ſtellen, die Heiligen
legten ihre Fürſprache *— die ſtreitende I2 ein,
indem ſie ihre iebe jenen zuwendeten, die in Gefahr
ſchweben, ziehen wir noch folgenden Beweis und
Schluß Wenn eine geregelte e  be mehr für Ver⸗



460 Uebertritt Landgr Ernſt zur ath eligion
wandte und Wohlthäter beſorgt iſt, als für andere
wer kann dann noch zweifeln, daß die Gläubigen,
welche von dieſer rde den Himmel kommen, be
ſonders für ihre Verwandten und Wohlthäter eten,
da der Apoſtel ſchreibt: „Die le hört uimm
auf?“ Wenn ferner emne geregelte Liebe fordert, daß
wir un unſern Gebeten unferer Verwandten und ohl⸗
thäter gedenken ſollen wir glauben, die Hei
igen vergäßen derſelben?

Die Anrufung der Heiligen iſt nicht zUum eile
nothwendig ſondera Ur erlau und nützli 0

ettete die Stadt vom Untergange akob ſagte
indem enr ſeinen Ureln den Segen ertheilte „Der
nge welcher mich Vor lem bewahrte, ſegne
dieſe Knaben uU w.“ Auch chreibt der h Johannes
„Gnade euch und Friede Dem der iſt, der war
und ſein wird, und von den ſieben Geiſtern, die vor

ſeinem Throne ſtehen ur leſe Worte bD·
hannes nicht ITY bei Gott, ſondern auch bei den ſieben
Geiſtern die Vor ſeinem Throne ſtehen, M nade
und Frieden. Die Proteſtanten hier nicht enm

wenden, daß erlaubt ſei, die Engel anzuruſen, Iu
dem dieſelben dienſtbare Geiſter unſerer
ähe verweilen, nd ott ihnen unſertwegen Be
fehl egeben habe, denn aus den angeführten Stellen
geht hervor, daß Ar den egen der nge für
eine nie erflehte, ohne der An⸗ oder Abweſenheit

Erwähnung zu thun, un der Johannes
egehrte den egen von den Engeln, die vor dem
göttlichen Throne en

Die Proteſtanten geben auch zu, daß die Engel
nicht ſtumm ſeien, ſondern daß erner 70  um andern durch
die Richtung ſeines zillens reden könne, wonach denn
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ein ge ſchon dadurch, daß er will, einem andern
ſeine Gedanken bekannt werden läßt  — demſelben ſeine
Geſinnung mittheilt. Wenn alſo ein nge ermoge
der ung ſeines illens die Gedanken eines andern
kennen lernt, 0 können ſie gewiß auch unſer Bitten,

wir Ur unſern Willen aMn ſie richten, erfah⸗
ren Muß man aber den Engeln dieſe Kenntniß 194  2
ſtehen, wie kann man ſie dann den eiligen abſprechen,
welche m˖m Himmel herrſchen? Sagt doch Chri⸗
ſtus von den Heiligen: „Sie können nicht mehr
erben, weil fie den Engeln gleich nd als Kinder
der Auferſtehung Kinder Gottes ſind ＋

Aber die Proteſtanten reden gewöhnli von den
eiligen wie Oon Todten, obgleich ſie ſich doch eines
weit höheren Lehens erfreuen, als wir, und am uner-
ſchaffenen Lichte und der ewigen Herrlichkeit theilneh⸗
14 „Unvollkommen 7 ſchreibt der Apoſtel, „iſt unſere

Erkenntniß, und Uunvollkommen unſer begeiſterter Vor.
danntrag; wenn aber Vollkommene er  ein

ir das Unvollkommene aufhören 7 Reichlicher h
gabt ott die Heiligen mit ihm den ſeligen
Gefilden errſchen, als die Pilgrime m dem Jam⸗
merthale dieſer rde Wenn der Prophet iſäus m
E h, Wie Naaman der rer ſeinem Diener
Giezi Geſchenke machte  5 ſollten denn die Heiligen,

gleich von entfernt nicht auch unſere Bitten
ren die wir an ſie richten? Wenn von oben
Unterſtützt wurde, ſeiner Abweſenheit zu ſehen;
um Wie viel mehr verden die eiligen ſich dieſer nade
erfreuen da ihnen ott Alles em geworden ſt?
Daniel wußte die Auslegung 12 Traumes
den Nabuchodonoſor hatte; Samuel ſah die geheimſten
Falten im Herzen Saul's; Abdias durchſchaute die
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Verſtellung des eibes Jeroboams; Elias adelte nach
ſeiner A 1  hme ins Himmelreich den önig Joram
durch enmen rie und ott ſollte den eiligen, welche
ſchon IMm Beſitze des Vollkommenen ſind da bei ihnen
das Unvollkommene aufgehört hat geringere Gnaden
zufließen en Gewiß ur ſich akob ui au
die nge gewan aben, damit ſie ſeine nie ſeg

—

—
neten, wenn ni überzeugt geweſen wäre, daß
die nge von den Bitten, ſie gerichtet
werden Kenntniß hätten Ebenſo laubte der h Jo⸗
hannes daß die ſieben Geiſter ſein wüßten,
und enn der Pſalmiſt ſagt „Im Angeſicht der
nge wi Dir lobſingen,“ ſo glaubte
daß ihn dieſelben nicht nur ſähen, ſondern auch hörten
Endlich geht aus den Worten Chriſti 7  m Himmel
wird Freude ſein ber mnmen Sünder, der ſich bekehrt,“
hervor, daß ſich die Engel nicht Uur über die ekeh  2

der Sünder Allgemeinen, ſondern auch 235  ber
die Rückkehr eines einzelnen Sünders freuen. 0  er
aber jene Freude, enn 41— von der Bekehrung des
Sünders ni wiſſen?

er die Reliquien der eiligen äußert ſich der
andgra folgendermaßen: Was gab es Geringere
als den Schatten des Petrus? Und doch verehrte
ihn das Volk, Und ott wirkte Ur denſelben Wunder.
ott wirkte ungewöhnliche under durch den Paulus,
10 daß man ur Tücher nd Gürtel von ſeinem Kör⸗
per aufdie Kranken egen Urfte, Krankheiten und
böſe Geiſter zu vertreiben Jene Frau,E am

Blutfluſſe litt, und jene Kranken, die die Kleider
Chriſti berührten, erhielten ihre Geſundheit wieder;
Eliſäus theilte durch Berührung mi dem Mantel des
1a die Gewäſſer; en Todter, welcher mit den



Uebertri Landgr Ernſt zur kath eligion 463

Geheinen des Eliſäus berührt wurde, erhielt das Le⸗
ben wieder, und als Moyſes aus Egypten wanderte,
nahm Oſe ebeine mit, wozu Chemnitz die
Bemerkung macht: 77 iſt gewiß; daß die Kinder
Iſraels die Geheine oſeph's ehrfurchtsvoll aufbewahr
0 Die Iſraeliten brachten gewiß mit ETI
Ehrfurcht oſeph's Reliquien aus Egypten das ver.

heißene Land Wer kann nach Erwägung des
ſo eben Angeführten noch Ibrede ellen, daß lan
die Reliquien der Heiligen Ehren halten müſſe und
verehren könne?

Die Katholiken beten weder die Bilder der Hei  —  2
ligen a noch halten ſie die Heiligen Ur  5 Götter,
ſondern lehren, daß ſich die Ehre, welche ſie den Bildern
der Heiligen erweiſen, ſich auf die Heiligen ſelbſt beziehe
Wenn man inem Könige Schimpf anthut, indem

ein Bildniß beſchimpft ſollen Wir jene Bilder
nicht verehren welche un an ott wohlgefällige er  2  —
ſonen, an ſeine beſonderen Freunde erinnern? Wenn
eS den Proteſtanten erlaubt iſt ſich vor Wand
niederzuknieen, zu ott zu beten, waͤrur ſoll *
Katholiken nicht geſtattet ſein, ſich vor Crueifirx
niederzuwerſfen welches ihnen die empfangenen Wohl⸗
thaten der Erlöſung beſonders Iu Gedächtniß ru Die
Juden beteten ott bei der Bundeslade welche ſie

großen Ehren hielten, und doch leſe nur Eeln
Bild Gottes, Wie denn auch die Cherubim,
ſich U  ber ihr befanden und mit ihr verehrt wurden,
ebenfalls nur Figuren waren. Die eherne Schlange,
ein Vorbi Chriſti, hatte die 0 Alle, die
eurigen Schlangen gebiſſen worden varen ſich
ihr nahten zu heilen Nach der Lehre der Prote⸗
ſtanten ind Reformirten ir Ium Abendmahle nur
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das Zeichen, das ild des Leibes Chriſti genoſſen und
doch will Calvin, daß ſeine nhänger dasſelbe mit
Ehrfurcht empfangen.

te Proteſtanten geben zu, daß die Worte
Zeichen der Dinge ſeien Nichtsdeſtoweniger findet
man viele mnter ihnen welche heim Namen eine
diſchen Fürſten das Haupt entblößen aber dem aller  —
heiligſten Namen Jeſu keine Ehre erweiſen, obgleich
der Apoſtel ſchreibt 5⁷„Im Namen Jeſu ſollen ſich
beugen alle niee erer, die Im Ꝙ

bee

mmel, auf rden
und Unter der rde ſind.“ Am en aber kann
Johann Huß die Proteſtanten 70  ber die Heiligenbilder
elehren, indem ſchreibt: „Obgleich die Menſchen
dvor emnem Bildniſſe Chriſti oder eines eiligen die Kniee
beugen beten opfern nd Kerzen anzünden, ſo un ſie
dies nicht des Bildes ſondern deſſen,
welchen 0  2  E vorſtellt 1e denn auch nicht das
Bildni ſeinetwegen ſondern desjenigen der auf
ihm abgebildet iſt, vor den Menſchen ausgeſtellt ir

Das etwas dunkler Schreibart abgefaßte
Werk Motiva Conversionis Ete ＋ 9dvon dem
ſerm Verſprechen gemäß das Weſentliche hier mitge⸗
theilt haben und welchem die Nichtigkeit der pro  —
teftantiſchen Grundlehren und aller aus ihnen fließen⸗
den Conſequenzen und Doetrinen dargelegt wird ſoll,
Wie Rommel ſchreibt N ganz andern erfaſſer,
als den Landgrafen Ernſt haben Jener heſſi
Hiſtoriograph behauptet nämlich ſeinem: „Leibniz
und der Landgraf Ernſt“, der etztere hätte nurdie
verſchiedenen Ueberſchriften der Motive gemacht, alſo
„Pluralitas Protesbantium Peddit COetiis SUSDeC:“
108 ο.“, und die Herren von Walenburg hätten di
Argumentation geſchrieben.
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Wahr iſt8 daß der Landgraf 5ſeine Motive,“
worunter natürlich  as anze Werk zu verſtehen iſt,
den Herren von Walenburg zur Reviſion überfandte
uind daß dieſe mit derſelben in ungefähr vier onaten
zu Ende kamen, welche Zeit wohl zur Durchſicht,nicht aber zur Abfaſſung ſeines 452 Seiten  in

ſtarken Werkes hinreicht. le „Motiva eté.“ zeu-
gen von einem Verfaſſer, der die proteſtantiſche1Ind re kannte, der beſonders die Inſti⸗tutionen und die Doetrin des Calvinismus durch⸗ſchaute, ſowie nicht minder lit dem Weſen und der
Lehre der katholiſchen Kirche vertraut ar Weder 4ſteres, noch letzteres, kann man dem Landgrafen ab⸗
ſprechen Von zarteſter Jugend auf war von ſeinerMutter, von ſeinem Mentor Fabricius U in die
re des Calvinismus eingeweiht worden; die katholi⸗ſche Religion lernte durch eißige Studiren und
durch den häufigen Umgang lit gelehrten Katholikenkennen; Talent beſaß überdies genug,Werke zu ſchreiben, wie ſelbſt einer ſeiner erbittertſtenGegner eingeſteht, auf den wir bald zu reden kommen
verden und nach Unſerer genauen Berechnung hatteein ganzes Jahr Zeit, Um  ein Werk auszuarbeiten.Wir enthalten uns hier einer weitern Widerlegungder Rommel'ſchen Behauptung, indem wir ſpäter aufdieſen Punkt wieder zurückkommen werden, un gehen
zu den Gegnern des Landgrafen, oder vielmehr zumKampfe desſelben mit jenen über, womit el
zweite Ei unſerer Schrift beginnt. gentlich der
Der Landgraf Ernſt hatte während ſeines frühernAufenthaltes in Frankreich Bekanntſchaft mit ünf i⸗
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niſtern der ealviniſchen Confeſſion gemacht welche
in Charenton bei Paris funetionirten „und unter denen
beſonders ein gewiſſer Charles Drelincourt hervorragte,
welchen Rommel in ſeinem: „Leibniz U W.“ ſo
ſchon beſungen hat An jene ünf niſter nun rich
tete Ernſt ſieben nach ſeinem Uebertritte ein
reiben. Dasſelbe iſt ddo Rheinfels März
1659, und erſchien 1663 zu Lüttich im Drucke
und zwar unter dem tte „Lettre du Prince Ernest,
andgrave de Hessen, Prince de Hirschfeld ete. AUX

einq Ministres. de 12 Religion pretendue RBeformee de
Omnia 20Paris, 9¹ Ont leur Exercice Charenton.

majorem Dei Gloriam.“ Dieſer Brief gab Veranlaſſung
zu einem intereſſanten Federkriege zwiſchen Ernſt uind
Drelincourt, den wir bald berühren werden.

Das gedachte ochreiben des Landgrafen beginnt
mit einer Inrede desſelben an die iniſter, durch
welche ihnen begreiflich macht, daß keineswegs
von ihnen belehrt ſein wolle, ſondern Uur beabſichtige,
ſie durch die Gründe ſeines Uebertritts von der ahr  2  —
heit der katholiſchen Religion zu überzeugen. Einfach
rzählt Ernſt ſeine Jugendgeſchichte, ſowie den ganzen
Hergang ſeiner Bekehrung, und ommt ann auf die
Einwürfe, we ſie wo gegen die Reinheit ſeiner
Abſicht bei ſeinem Uebertritte machen dürften.

ielleicht werden ie, rede der Landgraf die
Herren Miniſter an, vorgeben, ich habe mir durch
meinen Uebertritt zur katholiſchen Religion den
kaiſerlichen Hof geneigt machen wollen, um 10 mieinen
Proceß gegen meinen Vetter, den Landgrafen Wilhelm
von Heſſen⸗Caſſel, eher zu gewinnen; ich —04 ferner
ni  n ſo E durch das Leſen katholiſcher er
hinreißen laſſen, Ind Vor meinem Uebertritte mehr
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mit den proteſtantiſchen Miniſtern Deutſchland's und
meines Vaterlande verkehren müſſen.

Hätte ich, erwiedert der Landbgraf hierauf:Über⸗
hanpt be Uebertritte eitliche Abſichten vor
Augen gehabt, 0 vaäre eS für mich rathſamer ind
beſſer geweſen wenn ich bei neimner früheren Religion
verblieben wäre

⁴ Der Umſtand, daß durch neinen
Uebertritt zur katholiſchen eligion die Zuneigung
Vieler, die ＋

le

be meier Verwandten und meines
Vaterlandes erlor, hätte mi eher von Vor  —
haben abhalten als zur Ausführung desſelben antrei
ben müſſen, und dies beſonders jetzt, wo nicht die
Katholiken, ſondern die Proteſtanten Deutſchland
den Meiſter ſpielen Ferner wußte ich ehr wohl,
daß der kaiſerliche Hof keineswegs geneigt war, alle
politiſchen Rückſichten den Intereſſen eines einzelnen
Katholiken aufzuopfern und ſich ſo die mächtigen Prote⸗
ſtanten zu Feinden zu machen Die Jeſuiten und Kapuziner,
welche ihre Fürbitte für mich einlegen konnten, 0  en
Aam kaiſerlichen Hofe bei weitem nicht ene E große
Macht, als die Proteſtanten ſich einbilden und über⸗
au würde ich, wenn durch mMennen Uebertritt
zeitliche Abſichten V  ätte  2 erreichen vollen, ein¹ Er⸗
bauliches eiſpie gegeben 0  en Andere rwiederungen
Uund Gründe zu geſchweigen, rufe den hoͤchſten
Richter Zeugen 0 daß ich meinem eber  —
tritte keine andere Abſicht hatte, als einzig ſeine Ver  —  —
herrlichung, die Beruhigung meines Gewiſſens und
das Heil mer eele

Ueberzeugte ich mich glei durch das N

N

eſen der
Replik des Cardinals Düperron den önig Jako
un der Bekehrungsgründe eines Prinzen aus dem
Hauſe Brandenburg von der Reinheit und ahrhei

30*
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ſoverſchob dennochder katholiſchenReligion
memen Uebertritt ein ganzes Jahr, während welcher
Zeit ichit vielen proteſtantiſchen Miniſtern verkehrte
und verſchiedene Religionsgeſpräche an  e Da all
dieſes mich Uur noch mehr inm neiner Ueberzeugung
von der Nichtigkeit des Proteſtantismus eſtärkte, ſo
onnte un wollte nicht länger mehr un demZu
ſtande verbleiben, in welchem ich mich befand. Weil
ich un meine Abſicht niemals verheimlichte, dieſelbe
immer öffentlich un gab, 1 auch Im Geheimen nie
an den Sakramenten der wahren IX E nahm,
welches doch hätte thun können, ſondern dies, b
gleich ich emnme wahre Sehnſucht nach ihnen hatte, bis
nach meinem Uebertritte erſchob, ſo kann mich Nie⸗
mand der Heuchelei beſchuldigen.

muß Sie, meine Herren, hier auf einen
kleinen Traktat aufmerkſam machen, den ich vor

Diederthalb Jahren M bln dem Drucke übergab.
Veranlaſſung, dieſen Traktat auszufertigen, war olgende:

Im Monate Oetober des Jahres 657 wohnte
ich ne der Leichenrede be  , Welche der Su⸗
perintendent dieſes Ortes für mennen ſchändlicherweiſe
M Polen A  en Bruder Friedrich hielt.) Der
Superintendent erwähnte, ſei e8nun aus eigenem An

Et dieſerriebe, oder von andern dazu aufgefordert,
Gelegenheit Perſon Nachdem den ext
angeführt 0  7* wie David den Tod Abners betrauerte,
machteIden rglei  7 daß, ſowie8 ner zu
großer Ehre gereiche, Iſrael geſtorben U ſein, es

Derſelbe war ſchwediſcher General⸗Feldwachtmeiſter und
wurde den September 1657 vor dem polniſchen Städtchen
Coſtian Ur inen feindlichen Schuß unvermuthet getödtet.
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ebenſo meinem verſtorbenem Bruder 3großem Lobe
gereiche, Im wahren Iſrael, Iu der reformirten
Kirche,verſchieden U ſein Hierauf fuhr Cr fort,  es
4&  e große Verleumdung, behaupten,daß die
M der reformirten Religion Verſtorbenen das ewige
Leben nicht erlangen könnten, müſſe mꝛmGegen⸗
eil aus Babel oder on fortgehen.

Es war weder die Zeit, noch der Ort, unt zU
widerſprechen, ſo bald aber zu Hauſe angekommen
War, ergriff die Feder, und ſchrieberwähnte Ab⸗
handlung nieder, deren vollſtändiger tre ſo heißt
„Chriſtliche Betrachtuugen oder E  genU  4  ber das,
was es M neuen Teſtamente heißen önne un müſſe:
In Iſrael oder Inu Babel leben un ſterben.“ Auf
dieſem Traktat antwortete In lateiniſcher Sprache Jo⸗
ann Coecejus, Doetor der Theologie, Leyden,
welcher bei mMeiner Anweſenheit dieſer Stadt
einExemplar Überreichte, denn wußte nicht, daß
ich der Verfaſſer jenes Traktates war, weil meinen
Namen nicht auf denſelben geſetzt Das er
des Doctors; welches voll von Schimpfworten auf
den Antichriſt und das Thier iſt, wurde von dem
Jeſuiten Hieronimus Mulmann widerlegt.

gebe nen hier (enen Auszug ausN
Abhandlung:

Erklärungder Iv Jeſu Chriſti. Dieſelbe iſt
Gemeinſchaft zener, welche bei einem einſtimmigen

Glaubensbekenntniſſe, untereinem rechtmäßigen Hirten,
die Chriſtus angeordnet und eingeſetzthat, undU
der Theilnahme anden Sakramenten verharren.

Erſte Betrachtung. Unter allenGemeinden oder
Geſellſchaften, welche ſich Chriſtenthume bekennen,
die entweder ſchon zerſtoben ſind oder noch beſtehen,
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gibt ＋ E  ine, velche die wahre raut Chriſti iſt
Alle übrigen, we ſich von dieſer getrennt halten,
ſind ketzeriſche und ſchismatiſche Kirchen, denn 8 iſt
kein rechtmäßiger run und keine Nothwendigkeit
vorhanden, getrennt von hr zu leben

Zweite Betrachtung. M dieſe inzig wahre
Ix Chriſti allen andern, welche auf denſelben
ite Anſpruch machen, unterſcheiden u können, muß

ʒu jenen äußerlichen Zeichen ſeineIneh⸗
7. eGott zu dieſem Behufe aufgeſtellt
hat; die re und den Cultus durch die heilige Schrift
allein auffinden wollen, iſt der wahre noch der
rechte Weg

ritte Betrachtung. Die römiſche Kirche allein
le während ſich en großer ei des Orients und
Oceidents dem Schisma die Arme warf,
Schisma und von aller Ketzerei; ſie ing den recht⸗
mäßigen Kirchenhirten 0 deren Oberhaupt M Rom
ſeinenSitz hat, nd geſtützt auf nachſtehende wanzi
Merkmale (

ſie alle Sekten und andre Gemeinden,

ſich ebenfalls hriſtli nannten, von — aus:
Erſtens. Sie hat ſich, wie eben chon bemerkt,

von keiner Gemeinde getrennt, die Andern ſind hinge  2
gen 0 ihr abgefallen. Erwiedern S  ie,* Herren,
daß die griechiſche ind die andern Kirchen a.  e von
ſich behaupten, ſo mögen ſie un aus der Kirchen—
geſchichte nachweiſen, daß ſich der Papſt ind S94

ſeine
Heerde von jenen getrenn 0  En Das Gegentheil
bewieſen dieOrientalen auf dem Coneil von Florenz,
und ve ms die Proteſtanten mimer zurufen: Geht
fort don 0  on ſo antworten wir ihnen, daß C
unter on wirklich eine chriſtliche Ir verſtan—
den wo ihre darunter egriffen ſei
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weitens. en daraus, daß ſie zu allen Zeiten

ihre Untergebenen demſelben Glauben verpflichtete,
geht ihre ahrhei hervor. Sie ſagen vielleicht:
Das Coneil von Trient habe uns Glaubensartikel
aufgedrungen. ber twas anderes iſtkes, enen au
bensartikel als hinſtellen und ihn für noth⸗
wendig erklären. Beweiſen V.  V uns, daß die katho  —
liſche Kirche zu irgend enner Zeit ene Lehre. für alr
1e welche ſie jetzt als weſentlich und für wahr
rkl  Art

Drittens Sie änderte niemals ihre e  1
an weiſe B nach, daß ſie die Communion unter
Einer Geſtalt während der erſten fünf Jahrhunderte
für unerlaubt hielt en die Proteſtanten vor, dies
wäre der Einſetzung Chriſti entgegen, ſo nachen Wwir
ſie vor llem auf ihre eigne Praxis aufmerkſam mM
dem ſie jenen welche keinen Wein trinken, das Abend⸗
mahl unter Einer Geſtalt reichen, und verweiſen
ne dannauf ihr „Crede el manducasti, 74 auf ihre
geiſtige Communion, welche ſchnurſtracks der Einſetzung
hriſti zuwiderläuft.

Viertens Die große Bekehrung der Heiden
Chriſtenthume, die Propheten des alten Bundes
vorhergeſagt haben, iſt Ur die viener der römiſchen
I bewerkſtelligt worden. Alle Bekehrungsverſuche
der verſchiedenen Sekten mißglückten, und was ihre
Apoſtel gewirkt haben, kommt keinem Vergleich
mitder was katholiſche Miſſionäre leiſteten.

Man vergleiche, fügen wir hinzu, die Arbeiten
und Leiſtungen. eine Bonifaeius, eines ranz
Xaver te die glücklichen Erfolge der atholi⸗
en Sendboten überhaupt dem Bibelhande und
den Seelenkapereien anglikaniſcher und anderer prote⸗
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ſtantiſcherPrädikantenz leſe einerſeitsdie
von demFahnenträger des Unglaubens, Voltaire, ſo ge⸗
rühmten: „Lettres Ediflantes,“ und ihre Fortſetzung,
die „Annales de Ia propagation de 12 10¹ 76 und an⸗
dererſeits des Herrn Cardinals Wiſeman Werkchen:
„Stérilité des MilssliOns protestantes POUr 12 COnVersion
des infidélés“,＋ we emn himmelweiter Unterſchied
zwiſchen demErfolge der Miſſionäre der glinge der
Propaganda Rom's Uund ＋ von Kopenhagen, ſo⸗
wie zwiſchen den Leiſtungen des Miſſionsinſtituts
Paris und denen der Miſſionsanſtalten von Baſel,
Berl Halle w. Freilich, man, wie
wir aus zuverläſſiger Quelle wiſſen, die proteſtantiſchen
Sendlinge nicht ſelten I prachtvollen Wagen fahren
und em ganz bequemes ind herrliches (n führen
ſieht, und auf der andern Seite die katholiſchen Miſ

2
ſionäre erblickt, ungernd uind Urſtend, und
oft aller Subſiſtenzmittel beraubt das Evangelium
verk  Unden, dann kann ian nicht umhin, mMn die Worte
des Pſalwiſten auszubrechen: „HI CUrribus et V
EJUls; — 108 utem nomine Dominti. . Daß übrigens
die Bibelſpeculationen der proteſtantiſchen Miſſionäre
ſelbſt ihren Confefſionsverwandten unddernnicht
mehr efallen, gehtaus folgender re hervor,
1  IM Monatsberichte der deutſch⸗ chineſiſchen Stiftung
(Caſſel1847, Jahrgang; Nr 3, 9) leſen
iſt

** „Daher ſtimmen wir nit unſerm verehrten Freunde
darin auch willig bei, daß wir uns nicht dami beru⸗
2 können, Iu Chinadurch0Verbreitung
Hon Bibeln und Tractaten, worauf die Engländer
und Nordamerikaner ſichſeither hauptſächlich beſchränkt
aben, nur Broſamen auf's Ungewiſſe ausgeſtreut
werden,ſondern daßdie auptaufgabe der Miſſion



473Uebertritt Landgr Ernſt 8  Uur kath. Religion.
die Gründung und Befeſtigung der Kirche und zwar
mit ihrer ehre und ihren Sakramenten, ihren Pre  —2  —
digern und gottesdienſtlichen Gemeinſchaften, ſein muß.“

Fünftens. Die römiſche Kirche dringt durch ihre
Grundſätze auf die ſo nothwendige Gleichförmigkeit
des Auben Dadurch zeig ſie ſich als eine wahre
Utter und unterſcheidet ſich von allen andern Kirchen,
welche aus verſchiedenen Rückſichten immwer Theilungen
zulaſſen.

Sechſtens 1E bring die wahren Früchte der
Heiligkeit hervor. TI en keineswegs In Abrede,
daß In en katholiſchen Staaten ein mehr oder min⸗
der großes Sittenverderbniß herrſche; aber unter dem
Unkraut bemerkt man auch das gute Getreide,
die drei Tugenden der Armuth, der Keuſchheit und
des Gehorſams;
en V  iebe beſonders aber noch die der chriſt⸗

Keine andere Religion als die römiſch⸗katholiſche,kann Inſtitute rein chriſtlicher Liebe, wie B das des
Vinzenz von Paula, aufweiſen, etzen wir inzuWurde gleichwohl In vielen Staaten, und mter

andern auch 4. 1846 den Deputirten Badens
angefochten, aus Furcht von einigen armen Mägd⸗lein das ſelbe von den Graäͤnzen ihres glücklichen Vaterlan⸗
des ferne haben wollten, ſo erregte 8 doch bei vielenProteſtanten Nachahmung und Nacheiferung wovon
U. a. die Diagconiſſinnen des Cantons Vaud, Berlins,
und Würtembergs ein Beiſpiel liefern. Als ich vieleBewohner Genf's an den . 844 verſtorbenen
dortigen (katholiſchen Pfarrer Vuarin vandten und
ſich von ihm die Regeln der von ihm in Genf ein⸗geführten barmherzigen Schweſtern erbaten, deren In  2ſtitut ſie unn Huimn wollten, erwiederte der unver⸗
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gleichliche Mann den etenten: „D  ie Regeln⸗ der
barmherzigen Schweſtern kann ich euch wo geben,
aber nicht ihren Geiſt Ebenſo mißrieth der frühere
Präfekt des Departements Bas-Rhin; Herr Sers, ein
Proteſtant, ſeinen laubensgenoſſen, welche ein In
ſtitut, wie das der barmherzigen Schweſtern oder
Schulſchweſtern gründen wollten, dies, da er das
Nichtgelingen des ganzen Unternehmens aus eicht begreiflichen Gründen vorausſah.

Siebentens. e Vorherſagung Gottes, daß
ſich die wahre und einzige Kirche von einem  Ende
der Welt bis zum andern verbreiten werde, iſt an der
römiſchen Kirche in Erfüllung gegangen.

Achtens Die römiſche Kirche wurde von llen
Ketzereien und Sekten angegriffen, aber niemals von

ihnen beſiegt E aber, velche ſich gegen den Felſen
auf den ſie ebaut iſt, auflehnten, ſtießen ſich
ihm den Kopf ein; ſie zerſtreuten und vertheilten ſich
nach und nach, und verſchwanden am Ende ganz; die
römiſche Kirche ſiegte und triumphirte über alle.

Neuntens. Die römiſche Kirche vurde immer
ſo wunderbar die verſchiedenen Angriffe, die
auf ſie gemacht wurden, beſchützt; daß man nicht
umhin kann, hierin einen Fingerzeig Gottes zu
kennen. Die Heiden verfolgten ſie,‚ viele Reiche trennten
ſich von ihr; viele threr Diener, Geiſtliche des
hö  en anges, führten ein ſchlechtes und ſehr är⸗

er alles dieſes chwächte ſie nicht,gerliche en
ſogar der laſterhafte Pa Alexander VI entſchied nie⸗
als Ungunſten des katholiſchen Glaubens,
obgleich ſich hiezu die Gelegenheit oft darbot, und
die Unterdrückung des Janſenismus In unſern Tagen
iſt wieder ein Beweis für meine Behauptung.
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Zehntens. lerömiſcheI gleicht demOcean,
der ſeine 0e und Fluth hat Trennte eine oder
mehrere Nationen durch Schismen oder Ketzereien von
ihr, ſo ührte ihr ott F  Ur Ergänzung wieder andere
zu Nicht E verhält eS ſich mit den Kirchen der
Diſſidenten denn viele lutheriſche Gemeinden Deutſch—
lands ſchloſſen ſich entweder den Calviniſten oder den

Die Soeinianer, Arminianer, na⸗Katholiken an
baptiſten und emn wahres 9⁰ anderer Sekten ent
führten den Reformirten eine ungeheuere Menge Glau⸗
bensbrüder.
Ift8 fann nicht dargethan werden, daß

die römiſche IT enmen andern Glauben predige, Us
den, den die V  äter  2 der erſten fünf Jahrhunderte,
welche ſelbſt die Griechen und Proteſtanten für orthodox
alten, bekannt haben, bwol jene heiligen Männer

undIn der Gemeinſchaft der römiſchen Ir lebten,
0 Gegner der erſteren als auch der letzteren ſind

Zwölftens Die Gabe der Wunder erhielt ſich
immer Mn der römiſchen Kirche, und bei denen,
E mit ihr Gemeinſcha ſtanden.

Dreizehntens. Die römiſche Kirche allein kann
eine ununterbrochene El Hirten den Zeiten der
Apoſtel bis auf unſere Tage aufweiſen.

Vierzehntens. Die römiſche Kirche glaubt und
hält nichts für nothwendig zu glauben,was nicht U⸗

gend ihrer Gegenparteien wider Mitſchweſter
vertheidig hätte, mitetwaiger Ausnahme des Primats
des Papſtes.

Fünfzehntens. Sie glaubt und hält nichts 2*  für
zu glauben nöthig, was irgend einen Widerſpruch
oder eine Ungereimtheit ſich enthielte.

Sechszehntens. Die römiſche Kirche bleibt immer
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im Beſitze des Namens „katholi welchen ihr die
Apoſtel behufs ihrer Unterſcheidung von der Synagoge
und andern Sekten gaben, die ſich von ihr trennten,
und deshalb nicht mehr auf jenes Prädikat Anſpruchmachen könnten.476 Uebertritt d. Landgr. Ernſt zur kath. Religion.

im Beſitze des Namens „katholiſch,“ welchen ihr die

Apoſtel behufs ihrer Unterſcheidung von der Synagoge

und andern Sekten gaben, die ſich von ihr trennten,

und deshalb nicht mehr

auf jenes B Anſpruch

machen konnten.

Siebenzehntens.

Allen ihren Wiverſachern und

Feinden kann man leicht das Geſtändniß abzwingen,

ſie ſei eine wahre Kirche Chri

ſti und man könne in

ihr ſein Heil wirken.

Achtzehntens. Alle Sekten

„abrlche ſich gegen⸗

ſeitig der Ketzerei beſchuldigen, ſind einig, wenn es

ſich um die Bekämpfung ihrer früheren

von der ſie ſich losſagten.

Mutter handel

Bei allen Fein

1 der römiſ chen

Neunzehntens.

Kirche trifft man nichts, als unaufhörliche Wider⸗

ſprüche, eine immerwährende Unbeſtändigkeit

und rien

ſteten Wechſel an.

Zwanzigſtens.

Die Prophezeiungen des alten

Teſtamentes über den Glanz, die Majeſtät und Größe

der wahren Kirche Chriſti haben ſich an der römiſchen

Kirche mehr, als an allen andern Kirchen, bewährt.

Dieſe Gründe für die Wahrheit der katholiſchen

Kirche, fährt der Landgraf fort, beruhigen mich; auf

ſie geſtützt, will ich mein Leben beſchließen. Thut

man uns aber das Gegentheil dar, dann wollen

wir zum Herrn ſagen: „Wohin willſt Du, daß wir

uns begeben, denn wohin wir immer gehen, finden

wir nichts Gleiches und Aehnliches?“ Ich glaube aber,

heil beweiſen wird.

daß uns niemand das Gegent

Hier, meine Herren, iſt der Ort, wo ich ein

für allemal erklären will, was ich unter der katholi⸗

ſchen Doetrin begreife. Zu ihr rechne ich Alles, was

die katholiſche Kirche einmal auf ihren allgemeinenSiebenzehntens. Allen ihren Widerſachern und
Feinden kann man lei das Geſtändniß abzwingen,
ſie ſei eine wahre Iſti und fönne In
ihr ſein Heil wirken.

chtzehntens. le Sekten welche ſich gegen⸗
ſeitig der Ketzerei beſchuldigen, ſind einig, wenn es
* um die Bekämpfung i rer früheren
von der ſie ſich losſagten.

Utter handelt,
Bei allen Feinden der römiſchenNeunzehntens.

V trifft man nichts, als unaufhörliche Wider—
ſprüche, eine immerwährende Unbeſtändigkeitund einenſteten Wechſel

Zwanzigſtens. Die Prophezeiungen des alten
Teſtamente ber den Glanz, die Majeſtät und 10
der wahren Ix Chriſti haben ſich an der römiſchen
Ir mehr, als en andern Kirchen, bewährt.

Dief. ründe für die Wahrheit der katholiſchen
Kirche, fährt der Landgraf fort, beruhigen mich; auf
ſie geſtützt, will ich mein Leben beſchließen. Thut
man iuns aber das Gegentheil dar, dann wollen
wir zum Herrn ſagen „Wohin willſt Du; daß Wir
uns begeben, denn wohin wir immer gehen, finden
wir nichts Gleiches und Aehnliches?“ glaube aber,

heil beweiſen wird.daß un niemand das Gegent
Hier, meine Herren, iſt der Ort, wo ein

für allemal erklären will, vas unter der katholi⸗
ſchen Doetrin egreife rechne was
die katholiſche Kirche einmal auf ihren allgemeinen
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Coneilien erklärt beſtimmt und feſtgeſetzt hat. Nicht
winder ö gehört das zu ihr was ſie in ihren SymbolenUebertritt d. Landgr. Einnöhm kath. Religion. 477

Concilien erklärt, beſtimmt und feſtgeſetzt hat. Nicht

minder gehört das zu ihr, was ſie in ihren Symbolen

glauben vorſtellt, und nach der Nothwendigkeit

der Umſtände, welche der unvergleichliche Cardinal

Düperron näher bezeichnet hat, durch ihre Praxis gut⸗

heißt. Ausgeſchloſſen von ihr iſt Alles, wozu ſie

nicht ihre Kinder verbindet, und ohne das man ein

Katholik genannt und in ihre Gemeinſchaft aufgenom⸗

men werden kann. Man iſt z. B. nur verbunden in

Betreff des Primats des Papſtes zu glauben, daß er

der Nachfolger des h. Petrus ſei, wenn er nämlich

rechtmäßig gewählt iſt. Keineswegs aber iſt man ver⸗

pflichtet, Alles für wahr zu halten und zu vertheidigen,

was verſchiedene Schriftſteller über die Ausdehnung

und Gränzen ſeiner Macht, ſowol im Geiſtlichen als

auch iin Weltlichen, geſagt und geſchrieben haben. Was

das Dogma vom Fegefeuer anbelangt, ſo muß ein

Katholik nur glauben, daß jenen Seelen, welche in

der Gnade Gottes verſchieden ſind, aber noch zeitliche

Strafen abzubüßen haben, ſo lange der Eintritt ins

Himmelreich verwehrt iſt, bis ſie vollkommen Genug⸗

thuung geleiſtet haben, ſowie daß ſie durch das Gebet,

die Almoſen und guten Werke der Lebenden, vorzüg⸗

lich aber durch das heilige Meßopfer, getröſtet und be⸗

freit werden können.

Die verſchiedenen Anſichten und

Meinungen, welche über die Beſchaffenheit des Feg⸗

feuers entſtanden ſind, ſind keine Glaubensartikel, da

ſelbſt das Concil von Florenz, auf welchem u. a. das

Fegfeuer viel beſprochen wurde, einem Jeden freiſtellte,

über deſſen Beſchaffenheit zu glauben, was er wolle.

Ebenſo, meine Herren, verhält es ſich mit den andern

Artikeln, und auf dem bezeichneten Wege gelangen

Sie gewiß zu andern Geſinnungen, als Sie ſolche

0glauben vorſtellt, und nach der Nothwendigkeit
der Umſtände, we der unvergleichliche Cardinal
Düperron näher bezeichnet hat, durch ihre Praxis gut⸗
Ei Ausgeſchloſſen von ihr iſt Alles, wozu ſienicht ihre Kinder verbindet, und ohne da6 man ein
oli enannt und in ihre Gemeinſcha aufgenom⸗
gen werden kann. Man iſt Uur verbunden in
Betreff des Primats des Papſtes zu glauben, daß
der Nachfolger P  etrus ſei, wenn nämlich
rechtmäßig gewählt iſt Keineswegs aber iſt nan Ver.
flichtet, Alles für wahr u halten un zu vertheidigen,
II verſchiedene Schriftſteller u  ber die Ausdehnung
und Gränzen — 823

ſeiner 0 owol im Geiſtlichen als
auch im Weltlichen, geſagt un geſchrieben Aben Was
das Dogma Fegefener anbelangt, ſo muß ein
Katholik nur glauben, daß jenen Seelen, e mn
der Gnade Gottes verſchieden ſind, aber noch eitliche
Strafen abzubüßen haben, ſo ange der Eintritt ins
Himmelreich verwehrt iſt, bis ſie vollkommen Genug⸗
thuung geleiſtet haben, ſowie daß ſie dur das Gebet,
die Almoſen un guten erte der Lebenden, vorzüg⸗lich aber Ur das heilige Meßopfer, getr  e und be⸗
freit verden können. Die verſchiedenen Nſt

en Ind
Meinungen, welche über die Beſchaffenheit des Feg⸗
feuers entſtanden ſind, ſind keine Glaubensartikel, da

das Coneil von Florenz welchem d. das
Fegfeuer viel beſprochen wurde, einem Jeden freiſtellte,
über deſſen Beſchaffenheit zu glauben, was er wolle.
Ebenſo, meine Herren, verhält es ſich mit den andern
Artikeln, ind auf dem bezeichneten ege gelangenSie gewi vu andern Gefſinnungen, als S  e. 0
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bisher hatten, und müſſen eine andere als die bisher
befolgte Praxis wählen, durch die Sie die Ihnen anver⸗
raute Heerde durch Zweifel und Perplexitäten Iin ihrer
Trennung von uns beſtärkten.

DerPater Franz Veron ſagt ſehr treffend:
„Warum ſoll man die Flamme des Streites noch
vergrößern? Haben die Hriſten nichtſchon mehr
ſtritten, als ſie reiten mußten? Beſſeriſt e8, Alles,
a8 nan kann, zUr Abſchließung des Friedens
zu bewilligen, * welche vir an IN ziehen
wollen, zuvorzukommen, und ihnen die Hand darzu⸗
bieten 7 bin mit dieſer Meinung vollkommen
einverſtanden, und hoffe von rer Klugheit und
lichen tebe, daß Sie es gleichfalls ſein werden, ſo
wie daß Sie der mſtan ni befremden vir daß

auf erwähnte eiſe 4.  für die römiſche Ir ge
wonnen, frühern Glauben Lebewo
und je ebenſo —  IX die katholiſche Religion eifere,
wie früher für die reſormirte Obgleich aber von
Ihrem Glauben vei bin, und Sekten
und Meinungen, über welche die katholiſche Ir
den Stab gebrochen hat, auch erdamme, ſo
ich doch keineswegs Ihre Miniſter, auch ſie
ſich noch 10 ſehr gegen die katholiſche II ereifern,
und bin feſt überzeugt, daß man behufs der Vereini—

Unſerer Gegner mit Gemeinſchaft ſie
weder erwürgen, noch ihrer zeitlichen Subſiſtenz be
rauben, noch den Frieden, die Verträge und Edikte,

man mit ihnen abgeſchloſſen, ihnen zugeſtaͤnden
hat, brechen und aufheben dürfe.

Wie aber, werden ſie mich vielleicht fragen,
konnten Sie unſere Religion verlaſſen, e nach
em Worte Gottes, gemä der eiligen Schrift, ſo
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rein nd ſchön iſt?Wie onnten le uns verlaſſen,
die wir doch nach Beza'sre die kleine Heerde des
Herrn ſind, we mnmen katholiſchen Ländern ſo
viel erduldete, und noch täglich ſoviel auszuſtehen
hat, obgleich man uns was den len und die
Verehrung Gottes anbelangt, Ni auszuſetzen hat,
ſondern tadelt daß wir uns einzig auf die Rein⸗
heit des Evangeliums und die re der Apoſtel be⸗
rufen Wie konnten Sie ſich eligion die
Arme verſen welche ſchnurſtracks der reformirten Wi
derſpricht die voll von Aberglauben,; Abgötterei nd
Barbarei iſt die heilige Schrift verachtet, nach
zeitlicher Herrſchaft trachtet; die die Andersdenkenden,
anſtatt ſie du klehren, mitHintanſetzung aller chriſt

2
en Liebe verfolgt?

Um auf dieſes antworten, bedürfte es
viel Zeit Ind Papier. Udeſſen kann Sie ver
ſichern, daß ſich Niemand von uns, welcher enn

Ini Glauben unterrichtet iſt, jemals zum Rück
oder Uebertritte ſich entſchließen wird. Um Sie aberni
Ur eine Menge Antworten, welche katholiſcherſeits
ſo oft auf Ihre Fragen gegeben wurden, zu ermüden,
erweiſe ich Sie auf en Werkchen, welches den te
führt „Kurz gefaßte Glaubensbekenntniß, enthaltend.
die vornehmſten Theile der chriſtlichen Lehr Zuerſt
n flämiſcher Sprache herausgegeben von
und dann N Franzöſiſche überſetzt von le Pla. 1
Ein Kaufmann von der Sekte der Wiedertäufer oder
Memnoöniten machte ern Geſchenk mit Büch  —
lein, welches 1631 zuerſt in Leyden und dann 1658

Amſterdam gedruckt wurde.
Genanntes Glaubensbekenntniß der Memnoniten

macht dieſelben Anſprüche, welche Ihre Ir und
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Glaubensgenoſſen machen; derganze Rand des Büch⸗
leins ſtrotzt vor Eitaten von Bibelſtellen; man findet
darin das te mit dem Böſen vermiſcht; S geht
aus dieſem Schriftchen hervor, daß die der
Wiedertäufer den allerreinſten Glauben, den chönſten
und einfachſten Gottesdienſt habe e aber der Mem⸗
nonite ſich für vollkommener, als den Reformirten
hält, ſo glaubt auch dieſer, eRr ſei In einem höheren
Grade, als der Lutheraner, erleuchtet und ſo hält
ſich emne für klüger als die andere; der Deiſt
ebt der Meinung, habe helleren Verſtand
als die übrigen Religionen und Sekten, und der
Atheiſt endlich wähnt, ſei der weiſeſte von en
Wem un vueimne Herren gebührt der orzug?
Ihre reformirte eligion hat, eil ſie ketzeriſ iſt,
vor den andern Sekten keinen Vorzug, ihr ſteht auch
deshalb das nicht zu, dieſelben, und noch Hiel
weniger die katholiſche Kirche, zu Herdammen will ne
ſich jedoch dieſes Recht anmaßen ſo 0  en auch die
Anabaptiſten nicht unrecht wenn ſie behaupten, daß
die reformirte 1 der ntichri anhänge, und
daß die Anabaptiſtengemeinde die auser  e Heerde
ſei Wenn ſie ſich wahrhaft vor dem ott der Ord⸗
nung und Einheit verdemüthigten, ſo würde Ihnen
gewi die Gnade zufließen aſſen, unm einzuſehen wie
der Teufel welcher den Untergang der heidni  en
Abgötterei nicht verhindern onnte, unter dem Vor⸗
an Kirchenverbeſſerung von Zeit „Zeit
Ketzereien und altungen veranlaßte, um dadurch
recht viele Seelen der Hölle zuzuſchachern.

(Fortſetzung folgt.)


